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Fortdauer der Abwehrschlacht im Osten 
Stutzpunkte der BelscK,ewltten in unterer Hand — Erfolgreiche Unternelimungen 

in Tunesien — Unsere Luftwaffe weiter siegreich 
FUhrerhauptquartler, 6. Januar 

Das Oberkommando der Wehrmacht gfibt 
bekannt: 

Im WeatkaukaflUB wurde in überraachen-
dem Zugriff ein feindlicher Stützpunkt aus­
gehoben. Kampfflieger griffen die Hafenan-
lagem von Gelendschik an und zersprengten 
Tranjportkolooinen auf der KUstcnstraße. 
Feindliche Anp-lffe im Terek-Qebiet wurden 
abgewiesen. 

Die schweren Abwehrkämpfe im Dongo-
biet halten an. 

Im mittleren Frontabschnitt verloren die 
Sowjets bei den Kämpfen um Weliklje Lukl 
irieder vierzehn Panzerkampfwagen. 

Angriffe feindlicher Infanterie südöstlich 
dea Urnen-Sees und Ausbruchaversuche 
•chwächerer feindlicher Kräfte, die In den 
vergangenen Kämpfen eingeschlossen wur­
den, brachen zusammen. Auch am Wolchow 
Und vor Leningrad wurden vereinzelte feind­
liche Vorstöße abgewiesen. 

An der Kandalakscha-Front scheiterten 
Angriffe der Sowjets unter hohen blutigen 
Verlusten. Mehrere feindliche Kampfgrup­
pen, darunter ein SklbataiUon, wurden ein-
geechJoeeen und vernichtet, zahlreiche Waf­
fen als Beute eingebracht. 

In Tunesien wurden bei Stoßtruppimter-
nehmungen Stützpunkte des Feindes ausge­
hoben und englische Gefangene eingebracht. 
Die lAiftwaffe setete ihre Angriffe gegen 
feindliche Flugstützpunkte fort und erzielte 
dabei umfangreiche Zerstörungen, Zum Be-
gieitachutz eingesetzte deutsche Jagdflug-

Ncie Biciieilaubiriger 
Berlin, 5. Januar 

Der Führer verlieh das Elchenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes als 169. 
Soldaten der deutschen Wehrmacht dem 
Oberst Reiner Stahel, Kommandeur einer 
Luftwaffenkampfgruppe. Ferner verlieh der 
Führer am 4. Januar das Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes an Ober­
leutnant d. R. Fritz Feßmann, Kompanie­
chef in einem Kradschützenbataillon, als 170. 
Soldaten der deutschen Wehrmacht und 
richtete an ihn ein herzliches Glückwunach-
telegranun. 

Sowjets fordern iwelle Front 

in Buropa 
Nordafrike Ist für Stalin kein Eriatz mehr 

Stockholm, 5. Januar 
Ganz plötzlich sind nach Jatiresbeginn in 

London wieder Erörterungen über die Not­
wendigkeit einer zweiten Front aufgeflammt, 
die längere Zeit,  besonders seit dem Überfall 
auf Nordafrika, verstummt waren. Bisher 
versuchte man, den Sowjets und der öffent 
lichkeit in den plutokratischen Ländern 
Nordafrika als Ersatz für die zweite Front 
anzupreisen. Nachdem sich Jetzt heraus­
stellte, daß die dortigen Operationen nicht 
Ln dem versprochenen Tempo und Ausmaß 
vorankommen, haben die Sowjets, unter 
Hinweis auf ihre eigenen enormen Anstren­
gungen, eine zweite Front in Europa selbst 
verlangt. Offiziell wird darüber nichts mit­
geteilt.  Der Tatbestand wird aber bestätig! 
durch eine Reuter-Darstellung aus Moskau 
über die Kriegsaussichten vom sowjetischen 
Standpunkt, woiin ausdrücklich hervor­
gehoben wird, daß allein das europäische 
Festland einen lebenswichtigen. Kriegsschau­
platz darstelle. 

Die Londoner Presse ist etwas zögernd 
auf dieses Thoma eingegangen, dn sie es seit 
Nordafrtka systematisch beiseitegelassen 
hatte. Immerhin findet sich in den Londoner 
Sonntngsr-pittinqpn ein erstes Echo. Garvin 
im „Sundav Express" meint, wenn die Ver-
h^nrlotpn ihre Aufgabe in den kommendon 
13 Mnnfit#>n erfdllen wollten münten sie für 
p ne /weite Fiont in Europa seihst sornpn, 
ripTip dlp purop'^^<»' 'hen Schlachtfelder seien 
lip e'n7<ti n wo FnisrlT»'dunnon erzwunnnn 
wi don kftpp'on Mm merkt genau die 
Nfinhi-pinm alis Mo'-Vau voraosprorhc-
. , ^ , 1  - r f f i a t  ( i n s  e n q H < ! ' " h p  B l a t t  

PS p 'nrn hohpn TreW mit 
I'  h Sfhwpifl,  Plnt und TrAnen denn ja. 

zeuge schössen ohne eigene Verluste acht 
feindliche Flugzeuge ab. 

Angriffe britischer Flugzeuge auf west­
deutsches Gebiet verursachten Gebäudeschä-
den und Verluste unter der Bevölkerung, 
Vier mehrmotorige Flugzeuge wurden abge­
schossen. 

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen 
bei Tage militärische Anlagen an der bri­
tischen Büdostküste an. Sichenmgsstrelt-
kräfte der Kriegsmarine und Marineflak 
schössen vor der französischen und nieder­
ländischen Küste am 3. un(k>. Januar drei 
Flugzeuge ab. 

Paniprdlvision sciioR lliren 

1000. Sowlelponzer ab 
Berlin, 5. Januar 

Nach dem beim Oberkommando der Wehr­
macht vorliegenden Meldungen standen un^ 
sere Truppen am 3. Januar im Dongebiet 
weiter in schweren Kämpfen. Als unsere Pan-
zerabteilunfren gegen Truppenansammlungen, 
die etwa 200 Kraftfahrzeuge mit sich führten, 
vordrangen, traf der Stoß die Sowjets so 
wirksam, dafi mehrere Ortschaften, die als 
Sammelpunkte gedient hatten, genommen 
und die Kolonnen zersprengt wurden. Altein 

Tätigkeit zu Lande und in der Luft Im Wü-

83. aoftroonfl 

Arflileriefeoer im Nordmeer 
Von Dr. Hanns H. Reinhardt 

Der Krieg der deutschen U-Boote gegen die 
seewärtigen Versorgungslinien unserer Oet?« 
ner hat sich in den vergangenen Jahren mehr 
und mehr als das zentrale Problem der eng­
lischen und amerikanischen Kriegführung er­
wiesen. In kaum einer Veröffentlichung feind­
licher Amtsstellen, in keiner Rede der verant-

stengebiet Südlibyens verstärkte sich der Träger der politischen, militäri-
Druck gegen unsere vorgeschobenen Steilun- g^hen oder wirtschaftlichen Führunj* des 
gen. I Feindes fehlt der Hinweis auf die wachsende 

In Tunesien dauert die Verstärkun« der ^ Gefahr des unsichtbaren Gegners, gegen des 
kürzlich erol)erten Stellungen an. In den sen Operationen trotz der ständigen Furtenl-
Kömpfen des 3. Januar wurden ungcfilir drei- wicklung des Abwehrdienstes kein sicbcr 
hundert Gefangene Kemacht, darunter sechs • wirkendes Mittel besteht. 
Offiziere, ffine deutsche AnKriffsRruppe zer- i |m Schatten dieses Problems tritt  ftir da^ 
«törte bei einem Kelunscnen Handstreich zwei'  Bewußtsein der Öffentlichkeit Existenz unJ 
Bunker und nahm zwei britische Offiziere Wirksamkeit der deutschen Oberwasserstreii-
und 28 Soldaten gefaiiEen. kräfte zuweilen zurück. In diesen Tagen hat 

Tn der vereancenen Nacht wurden die die Bekanntgabe der IR7 0()0 brt feindlicher 
Hafenanlaeen un(f 1 agerhauser des Hafens i Tonnage, die draußen den Kanonen deutscher 
von Algle? von unserer Luitwaffe aneeerif- KrieRSSChlffe zum Opfer f 'een emen Zwe,« 
viMi ftiK ci jgj, jjeekriegfuhrung beleuchtet, der sonst im 

,  '  L * «i-u* an Dunkel des Geheimnisses bleibt und bleibui 
E i n e s  unserer Unterseeboote Ist nictit an überlegene femdl.-

seinen Stützpunkt j che Flotte gefährdeten Üherwasserütreitkräflo 
milienansehttriKen der Besatzung ,  I bedürfen des Dunkels, und jede urrzeitii^i '  
terrichtet. Rin Luftangriff ^uf ;  P |  Veröffentlichung bringt Gefahr, wenn sie dem 
verursachte unbetrüc!it1ichen Schaden. 

87 fülndliclie U-itoo)« bis lelzt von der 

tlalienlschen Wehrmaclit vers«nht 
Rom, 5. Januar 

Seit d«n KrlegBeintritt  Itahenis am 10. 
Juni 1940 zerstörte die Italienische Wehr-

üegner Rückschlüsse auf operative Absich­
ten, ja nur den Standort der Schiffe gestattet.  
Was für die Hilfskreuzer fern der heimatli­
chen Stützpunkte gilt,  hat nicht minder seine 
Berechtigung für die FJnheiten der Flotte, die 
von den atlantischen Stützpunkten des Rei­
ches aus operieren. 

Erst das Zusammenwirken aktionsbereitc r 

feindlichen Panzer im Ostfeldzug. j von der ! 
Bei den Abwehrkämpfen der letzten Tage iL <srhv 

hielten Einheiten der Flakartillerie der Luft­
waffe ihre Stellungen gegen bolschewistische 
Angriffe, die mit überlegenen Kräften ge­
führt wurden. Dabei verloren die Sowjets 
innerhalb einer Stunde 15 Panzerkampfwa 

Von den I es jyi- eine Flotte bedeutet, auf die schmale 
U-booten wurden drei im Schwarzen Meer, Basis der deutschen Nordseeküsteq angewio-
die übrigen Lm Mittelmeer versenkt. sen zu sein und in einem Seegebiet operiere'» 

I zu müssen, dessen ZuRänge Blockadelinien 
2000 Mann mit versenkten Transponern Minensperren beherrschen. Das am 2 

untergegangen I jj^uar vom Überkommando der Wehrmadu 
Genf, 5. Januar gemeldete Unternehmen deutscher Seestreit-

gen, darunter acht |  aus Lounmoo Marques berichtet »Daily Nordmeer erweist die Wechselwir-
und kampfunfähig, zum ^  ^ ̂  i sketschc Uber die Versenkung von drei zwischen der an die offene See vorge-
ter vor den deutschen Verteidigungsanlagen, """f. '  . ,  ^ .._j j. . .  
liegen blieben, 

lafenanlacfen nnd Laai>rli8user 

in Algier angenritlen 
Rom, 5. Januar 

Der Italicnische Wehrmachtbericht gibt u. 
a. bekannt: 

An der Syrtefront erschwerte auch am 4. 
Januar das andauernde schlechte Wetter die 

Schiffen in. Indisch^»n Ozean unter anderern: gehobenen strategischen Position und der 
ein englischer Dampfer wurde an der Ktiste einsatzfähigen Seemacht und damit zugleich 
von Zululand aul dem Wege nach Durban jjg Wechselwirkung zwischen den schwim-
mit 1000 Mann südafrikanischen Heeresan- nienden Verbänden der Kriegsmarine und den 
gehörigen torpedier,. .  Nur 40 Mann konnten Streitkräften zu Lande und zur Luft, die mii 
gerettet werden. Weitere 1000 Mann gingen Eroberung und Sicherung des hohen No*-
mlt einem zweiten englischen Transporter Seekriegswaffen ihre Aktionsbas'; '  
verloren. Von dem dritten Schiff, dem grle- eröffneten. Und was für die Truppen an Land 
chlschen Dampfer »Clean'h's« konnten eben- — Heer, Marineartillerie und Luftwaftenv«" • 
falls nur 22 Mann gelxjrgen werden. bände — gilt,  das trifft entsprechend für die 

ErHiflerte Naliliäinpie in Sciuieeslönnea 
Berlin, 5. Januar 

Im Dongebiet versuchten die Bolschewl-
sten auch am 4. Januar an verschiedenen 
Stellen nüt starken Infanterie- und Panzer­
kräften tn deutsche Stellungen einzudrin­
gen. Unsere Truppen schlugen jedoch die 
immer wieder angreifenden Sowjets in sehr 
schweren Abwehrkämpfen zurück. In ra­
scher Folge wecliselten Vorstöße und Ge­
genangriffe ab, bei denen es oft zu erbit­
terten Nahkämpfen kam. 

Die im Brermpunkt dea Ringens stehende 

Sicherungsverbände im Küstenvorfeld zu. Ks 
unterliegt keinem Zweifel, daß Operationen 
von Seestreitkraft im Nordmeer kaum in 
diesem Maße möglich wären, müßte man sie 
von südlicher gelegenen Punkten der Küste 
aus ansetzen; denn auf diese Weise würde 
ihr Aktionsradius schwinden und die Bedro­
hung durch flankierende Gegenwirkung 

U-Boote und Flpttenverbändc 

Wieder giosse sowjetische Panzeiverlasle — Die tapferen 
Verteidiger von Weltkije Luki 

in die Kämpfe um Wellkije Luki ein. In deo feindlicher 
Mittagsstunden fingen un^aere Jäger e.nen wachsen. 
Verband sowjetischer Tiefflieger ab und Qjg direkte Auswirkung des nun gemeide-
brachten ohne eigene Verluste sechs gepan- ten Vorstoßes ins Nordmeer läuft in dreita-
zerte Bchluchtflugaeuge zum Absturz. eher Richtung: 

Auch südöstlich dcä Ilmen-Sees konnte Wichtiger Nachschub an Kricgsmateri* 
der Feind bei seinen bis zu sechsmal wieder- geht gerade in einem Augenblick verloren 
holten Angriffen ke'.ne Erfolge erzwingen, da der Feind im Osten in schwere panzer-
Die Kraft der Vorstöße hat in diesem Raum ^ um.! materialfre?serde Kämpfe venvickelt ist,  
offensichtlich nachgelassen. Das ist nicht j 2.  Wieder müssen einige der für die be-
nur eine Folge der heftigen Schneestürme, • scliwerlichc Nordatlantik fahrt geeigneten 
die am 4. Januar über diesem Kampfgebiet j prachtschiffe aus der Liste der dem f^cinde 
tobten, sondern mehr noch der schweren j zur Verfügung stehenden Handelsschiffston-

Kampfgruppe hatte den ganzen Tag über , Verluste des Feindes, die er seit dem 21. De- ^ nage gestrichen werden. 
besonders schwere Gefechte zu bestehen. ! ^ember, dem Beginn der letzten Angrlffspe-1 3. Die durch das Artilleriefeuer der deut-
Schon am frühen Morgen rollten die Sowjet- flode, hinnehmen mußte. Die in diesem Zeit- i sehen Finheiten versenkten oder beschädig-
panzer gegen Ihre Stellungen und Stütz- faum' vernichteten III Panzer sind wegen i ten Einheiten des Geleitdienstes fallen ganz 
punkte an. Das Schicksal dieses ersten An- hohen, teilweife nassen Schnees und we- oder zeitweise für den Dienst auf den Meeren 
grlffes entschied eine -Sturmieschützab- <jer vereisten Nachschubwege nup aus. 
teUung, die nach Mitteilung des Oberkom-1 schwer zu ersetzen. Die BolFchewisten führ- ( Wesentlicher aber noch als diese direkten 
mandofl der Wehrmacht innerhalb e^ner , daher ihre vergeblichen VorstöRe am Auswirkungen des deutschen Vorstoßes er­
Stunde 17 bolschewistische Panzer vemlch- 4 Januar, z. T. unter Ausnutziing der Dun- scheint sein indirekter Einfluß auf die feind-
tete. Ala der Feind am späten Abend seine ^ al .i  Infanterieangriffe ohne Panzer- liehen Dispositionen. Das Auftauchen deut-
Angrlffe abbrechen mußte, lagen die Trüm- schütz'durch Unsere Grenadiere und Pan- .scher Streitkräfte in den nördlichen Gewäs-
mer von 31 zerschossenen und brennenden zerjäger erwarteten in Ihren schneeumwir- Sern, in Grönlandsee und Bnrentsee, veran 
Sowjetpanzern zwischen und vor den deut* Helten Schützonlöchem und vorgeschobenen 

Stellungen die bolsrhewlsticcben Angriffe, 
die jedoch sämtlich Im deutschen Feu«'r zu-
Rammenbrnchen. Im Schutz des schweren 
Schneetreibens versuchte eine feindliche 

sehen Stützpunkten 
Ebenso scheiterten im mittleren Abschnitt 

der Ostfront die örtlichen Angriffe der Bol-
schewlsten. Hier richteten sich die schwer­
sten Stöße gegen den Stützpunkt Weliklje Kampfgruppe, die wählend der Jüngsten 
Lukl, ohne daß es dem Feind gelang, den |  Abwehrhämpfe abgeschnürt werden krvnnte, 
Widerstand der deutschen Besatzung zu |  die Umklammerung m durchbrechen. Die 
brechen. Im Verlauf der harten Abwehr- ! AunbnichsversncTie bei denen die elnge-
kJlmpfo zerschossen dl® unerschütterllcben schl«^.ssenen Bnl«c5 owlften Hieben Pan-er 
Verteirt ger 14 feindliche Panzerknmpfwa- verloren, mlRlar"on aber ebenso wie die 
gen. Trotz ungünstiger Wetterlage griffen Entwetningsangrlffe dreier Howjetlscher Re-
unaer« Kampf- und Jagdflleger erfolgreich flmenter. 

laßte schon zu der Zeit,  als die Schlacht­
schiffe fScharnhorst« und »Gneisenau« mit 
Nordkurs in die offene See vorstießen und 
dort den britischen Hilfskreuzer >Rawalpindu 
zusammenschössen, als die beiden schweren 
Kampfgruppen den in Narvik kämpfenden 
Truppen Entlastung brachten und be» Jan 
Mayen (ostwärts Grönland) Ihre Geschtltze 
sprechen ließen, den Gegner, wichtige Ände­
rungen in der Verteilung seiner Seekampf-
mittel vorzunehmen. 

Diese Notwendigkeit einer Umlenkung von 
Streitkräften, der Zwang zu vermehrter Aut-
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klärung durch Rugzeuge und leichte binhei-
ten muß jedoch an anderer Stelle Lücken rei­
ßen. Es entspricht einem Gesetz des Seekrie­
ges, daß in die so entßtehenden Schwächen 
— der Mangel an Zerstörern wiegt für die 
englische Flotte heute noch schwerer als im 
ersten Weltkrieg — wiederum deutsche 
Streitkräfte hineinstoßen. Jeder britische Zer­
störer, der von den Oeleitwegen des Atlantik 
für die Sicherung der Nordroute abgezogen 
wird, erleichtert dem deutschen U-Boot den 
Angriff, jeder Kreuzer, den die Admiralität 
/.uni Einsatz im Norden von den Weltmeeren 
abzieht, fehlt bei der Jagd auf deutsche Hilfs­
kreuzer, und jede f^ugzeugbesatzung, die 
i:ur Aufklärung in diesem Seegebiet einge­
setzt wird, kann nicht an Terrorangriffen ge­
gen deutsche und italienische Städte, nicht 
am Minenwerfen auf den Ausfallstraßen un­
serer U-Boote, am Gcleitdienst bei den Kon-
voys für England und Nordafrika teilnehmen. 

Das Gefecht bei der Bäreninsel erzielt in 
diesem Sinne eine tiefe Einwirkung auf das 
Kriegsgeschehen. Das Wissen um die stille 
Wirkung der Seemacht, die schon durch ihre 
Existenz und ihre Bereitschaft den überlege­
nen Gegner bindet und seine Handlungsfrei­
heit einschränkt, ist in unserem Volk nocn 
weitgehend auf Fachkreise beschränkt. Man 
kann sich in diesem Zusammenhang auch un­
schwer vergegenwärtigen, in welcher Weise 
das Vorhandensein der italienischen Schlacht-
tiotte beispielsweise seinen Schatten auf die 
britischen Dispositionen wirft.  Es ist ersicht­
lich, daß die britische Admiralität gezwungen 
wird, kampfkräftige, schwere Einheiten, 
Schlachtschiffe und f-lugzeugträger, ständiiii  
m Gibraltar und im Wcstmittelmeer zu be­
lassen, um einem Eingreifen der italienischen 
Flotte möglichst schnei) begegnen zu können, 
fliese Schiffe fehlen dann im Nordmeer und 
Atlantik, wie andererseits die deutschen Über-
wasserstreitkräfle wiederum einen Teil der 
britischen Flotte an die englischen Heimat­
häfen fesseln und somit vom Mittelmeer-
Kriegsschauplatz fernhalten. 

El ist das Gesetz der äußeren Linie in der 
Seestrategie, das heute dem Engländer die 
kräftezehrende Pflicht auferlegt, überall zum 
Schutz seiner Scc-erbindungen anwesend zu 
sein. Es verlangt über die bloße Anwesenheit 
m den wichtigsten Seegebieten hinaus die 
l ' .ereithaltung hinhaltender Kampfkraft.  Und 
rias ist es, was über die Leistungsfähigkeit 
seihst der großen Flotten Englands und der 
USA hinausgeht. Erst in diesem Lichte gese­
hen, vermag man die Bedeutung eines Un­
ternehmens zu ermessen, das die Kampfkraft 
(icutscher Seekriegswaffen in die Weite der 
See hinausträgt, wie der jüngste Vorstoß 
deutscher Streitkräfte Seewtfft de« 
Nordmeers. 

oas lahr dw Vsnati Ik Frnknicfe 
Viehjr, B. Januar 

Marschall PAtain nahm am Ntujahrtiac 
in Gegenwart def PriaidcntMi Laval und der 
Regierung die Gltlckwünsctae dM diplomati-
.sehen Korpft eiitffe|;*ii. In dan Jahr«ib)laii-
/.cn der Blätter wird das abfeschloMene Jahr 
als eines der tragiBchflten der franzö«i»chtn 
Heflchlchte bezeichnet. 1940 war für Frank­
reich <\as Jahr der achwertten mllltäriachfin 
Niederlage, 1942 dageg^en da« Jahr dM Ver­
rats und damit der schwersten moraliichon 
Niederlage. Als bitterste Erkenntnis dea ab-
^^achloBsenen Jahraa bezeichnet die Zeit-
HC'hiift >Candide« die Teilnahmslosigkeit der 
i'^ranzosen. Frankreich habe alle« verloren, 
sein Imperium, seine Armee, seine Flotte, 
nein Prestige. Das reichste Land der Welt 
Htehe am Rand der Selbstaufgabe, der Hoff-
nungslofligkelt, der Erschöpfung:. Aber die 
Franzosen möchten aus dem Strom des Ver-
tre^ena trinken und die Nation dem Ver­
hängte Uberlaesen. 

lAOO MUUarden Frone» fraaftMecbe Staate-
scbaM 

Die franaöaiache Staatsschuld lat Im Be-
griff, die fast astronomische Summe von 
1000 Milliarden Francs xu erreichen. Es han­
delt eich bei dieser Summe um reine Staate­
verschuldung. Die Verpflichtung lokaler Oe-
'neinwesen €>der auch der Bisenbahnea Ist 
hier nicht inbegriffen. 

AltenlalsplSne dhi Biraul mhI 

Monilii 

Vichy, S. Jauuar 
Dia angelsldislscben Nachrichtenstellen, 

vor allem die en<)Iischen, machen jetzt kein 
Hehl mehr daraus, wie ernst die Lage in 
Nordafrika für sie geworden ist.  Aus diesei 
Offenheit,  die offenbar keine Zensur mcbi 
eindämmen kann, darf geschlossen werden, 
daß die Schwierigkeiten noch größer sind, 
als zugegeben werden. Die Nachricht VOD 
dem Komplott gegen MurphI, den persön-
lichen Vertreter Roosevelts, und Giraud, de» 
Nachfolger Darlans, wurde ron keiner Seite 
d'»mentiert.  Seit der Aufdeckung des Kom­
plottes ist nur noch von Giraad die Rede, 
der angeblich wie ein tyrannischer Diktatoi 
wirkt. Diese Tatsache wiift eia intereuantes 
Licht auf die Haltung der amerikanischen 
Militärbehörden, Um kein öl Ins Feuer lo 
gießen, schicke« sio den französischen Ge­
neral vor, der zwar nur eine Marionette iaf 
und selbst sogar schon Attentatspläne gegen 
sich selbst eingestehen mußte, der aber doch 
vielleicht noch beruhigend aaf die Empörung 
wirken könnte. 

Die Stimmung in Franzüsißch-Nordafrlka 
Ist derart gesunken, daß General Giraud sieb 
gezwungen sieht, Maßnahmen zur Aufmun 
'prunq der französischen und einqeboreneD 
Bevölkerung von Französisch-Nordafrika tu 
®rgreifpn. Aus diesem Grunde hat Giraud 
»ine amtliche Bekanntmachung reröffent-
licht, daß eine gewisse Anzahl rem verhaf 
•eten Personen freiqelassan wird. 

Roosevelts „Weissbuch der Unwahrheit" 
Schlecht« Tarnung der MachtgelUste des USA-Präsidenten — MlssglUckter Rechtfeiligungt-

veisuch des Henkers der Menschheit 
Die gesamte befreundete und neutrale 

Presse nimmt in offener Form zu dem Weiß­
buch Roosevelts Stellung, das einen erneuten 
und dabei so kläglich gescheiterten Tar-
nungsversuch des Kriegsverbrechers dar­
stellt,  der versucht, in seinen verlogenen 
Thesen die Kriegsschuld den Mächten des 
Dreierpaktes zuzuschieben. Nunmehr muß er 
feststellen, daß nicht nur bei den Neutralen 
sondern selbst in seinem Lande das Gegen­
teil seiner Friedensbeteuerunj? erreicht 
wurde. In eindeutiger Form wird er als der 
erste Krieg«:verantwortliche gebrandmarkt. 

Die gesamte römische Presse schenkt dem 
USA-Weißbuch in längeren Abhandlungen 
ihrer Direktoren bzw. jwlitischen Mitarbeiter 
größte Aufmerksamkeit.  Der Versuch des 
Weißen Hauses, Roosevelts kriegshetzerische 
Tätigkeit zu rechtfertigen, wird von der ge-
sammten Presse aufs schärfste  ̂ ebrandmarkt 
und an Hand der Tatsachen widerlegt. 

»Vergeblich bemüht sich Roosevelt mit der 
Veröffentlichung des Weißbuches, seiner Po­
litik ein Alibi zu verschaffenc, schreibt der 
Direktor des »Giornale d'italiaf, Gayda, zum 

kläglichen Unterfangen der Politiker im Wei­
ßen Hause, die Schuld am Kriege den Dreier-
paktmächten aufzuladen. Zur Widerlegung 
der Washingtoner Liehauptungen führt üayda 
u. a. an, daß Roosevelt die wiederholten Ein­
ladungen Mussolinis mit Stillschweigen über­
gangen hat, in denen der Duce dem USA-
Präsidenten aufforderte, sich dafür einzuset­
zen, Ordnung in die Oedankengänge der 
Nutznießer des Versaiiler Systems zu brin­
gen. Roosevelt hat Mussolinis im Jahre 1933 
begonnene Viererpaktpolilik nicht unterstützt 
und hat sich auch nicht einen Tag mit den 
elementaren Existenzgrundlagen Italiens, 
Deutschlands und anderer europäischer Na­
tionen beschäftigt, die von der imperiahVi-
sehen Politik Großbritanniens und Frank­
reichs geleugnet und vergewaltigt wurde. 

Im Jahre 1938 bereits entfesselte Roose­
velt,  zunächst versteckt, dann ganz offen, 
seine unmittelbare Kriegspolitik, um eine eu-
ropäisdie Nation gegen die andere aufzuhet­
zen und setzte alles daran, alle guten Aus­
wirkungen des Münchner Abkommens zu 
vernichten und einen Widerstreit zwischen 
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Alrika - die Verleidigungssteliang Europas 
Was die USA plant — ,.£urafrika" im Krieg der Kontinente 

Rom, 5. Januar 
Uber die Ziele, die die USA in Europa und 

Nordafrika verfolgen, schreibt die »Critica 
Fascista«; »Der Begriff »Curafrika« hat in 
der letzten Zeit vor allem während des 
Krieges heftige Fortschritte gemacht. Eng­
land, das seit Jahrhunderten in Afrika grolle 
Interessen zu vertreten hat, sieht sich heute 
der Hegemonie des außereuropäischen Ver-
bQndeten unterworfen, wie es schon früher 
in Mittelamerika der Palt war. In Afrika 
kommandiert heute Roosevelt.  Es besteht 
jetzt die Meinung, daß zwischen den Ver­
einigten Staaten nnd Großbritannien ein 
Programm der Zusammenarbeit in Afrika 
aufgestellt worden ist,  nach welchem Groß­
britannien unter General Smuts die poli­
tische tind die Vereinigten Staaten die wirt­
schaftliche Oberherrschaft im schwarzen 
r^rdteil ausüben sollten. Voraussetzung zu 
diesem Plan ist folgendes: Anstelle eines In 
enger wirtschaftlicher Beziehung mit dem 
Nachkriegseuropa stehenden Afrika, dem so­
genannten »Curafrika«, soll Afriita geistig 
und politisch von Europa losgelöst werden. 
Die verschiedenen afrikanischen Gebiete sol­
len xa einer »Völkeninion« zusammense-
schlossen werden, die von Europa vollkom­
men unabhängig ist,  abgesehen von England, 
das politisch und USA, das wirtschaftlich 
die Leitung dieser Union hat. 

Die USA versuchen, Europa schon vor­
her von diesen Wurzeln seiner Kraft ab­
zuschneiden, sodaß sich die europäische 
Wirtschaft auch nach dem Kriege nicht 
mehr erholen kann. Denn die Europäer wür­
den sich dieser Hilfsquellen nur bedienen, 
um die politische Initiative in der Hand zu 
behalten und so neue Konflikte heraufzu­
beschwören. Wenn Nordafrika den Ver­
einigten Staaten gehören wird, dann wird 
auch Europa den Vereinip:ten Staaten gehö­
ren. Die USA sind in Afrika entlang einer 
f-inle eingedrungen, rfle. von Bathurst in 
Britisch-Qambia »usehend. Ober Eranzösisch-
Westafrika. den Tschad-See, Khartum b's 
nach Ma'jsaua am Roten Meer führt. Die 
Strecke beträgt 6(K)0 Kilometer. Im April 

1941 fuhren nordamerikanische Schiffe ins 
Rote Meer, im August desselben Jahres er­
richtete die Panamarican Airway eine trans­
afrikanische Linie und im Dezember 1941 traf 
General Maxwell in Kairo ein, um den Aus­
bau des Stützpunktes Massaua zu leiten. Un­
ter dem Vorwand, daß Hathurst von Dakar 
aus bedroht sei, erreichte Roosevelt von 
England die Erlaubnis, weitere Stützpunkte 
In Frectown (Sierra Leone), Acra (Gold-
kflste), Lagos (Nigeria), Duala (Kamerun), 
Brazzavilic (Eranzösisch-Äqnatorialafrika), 
und schließlich in Lcopoldsville (Delgisch-
Kongo) zu errichten. 

Das amerikanische Elnflußgebiet in Afrika 
bildet daher ein riesiges Dreieck, dessen 
Grundlinie von Bathurst nach Lcopoldsville 
führt,während di»» Spitze in Massaua liegt. 
Zwischen den beiden afrikanischen Kösten 
entstanden in kurzer Zeit Flugplätze, me­
teorologische Stationen und Rundfunksta­
tionen. Amerikas Einfluß greift von Lagos 
nach Takoradi, von Cookhouse bis zum 
Tschad-See, von Omdurman nach Äthiopien, 
von Dakar nach Algier. 

Afrika ist die Verteidigungsstellung Euro­
pas. Unter diesem Gesichtspunkt erkennt 
man die große Gefahr, die Europa von den 
USA droht. Aus der Erkenntnis dieser Ge­
fahr allein kann auch der europäische Wi­
derstandswille erwachseiv Wir befinden uns 
heute auzenblickllch, so schreibt »Critica 
Eascista«, in einer VerlcidiiTiing historischer 
Werte, die die Existenz Europas bedingen. 
Es ist ietzt zu einem Krieg der Kontinente 
gekommen. Der amerikanische Kontinent 
versucht, den europäischen Kontinent, der 
augenblicklich nur durch Italien und Deutsch­
land repräsentiert wird, zu unterwerfen. 

USA bat mit Vorbedacht den Kampf auf 
afrikanischen Boden begonnen, denn ohne 
Afrika wäre Kuropa verstümmelt und von der 
übrigen Welt abgeschnitten. Der Kampf 
zwischen »Eurafrika« und Amerika gipfelt 
in dem Wort »Tunis«, das auch in der Ver­
gangenheit schon für die QeschicKte Italiens 
von Bedeutung war. 

Indiens Rfislnngsindaslrie schwer geirollen 
OkOfler Erfolg des letzten japanischen Luftangriffs 

Nanking, 5. Januar 
In der Nacht zum i* Januar unternahmen 

japanische Bombenflugzeuge abermals einen 
Angriff auf die Rüstungsanlagen in Indien. 
Die angerichteten Schäden sind die schwer­
sten aller bisherigen Angriffe, Besonders 
die Eabriksvorstadt von Kalkutta, Haurah, 
am rechten Ufer des Hugli, wurde stark ge­
troffen. Kin Eabrikgebäude von 300 Hektar 
Umfang wurde völlig zerstört,  ein angren­
zendes öllager der British Gasoline Com­
pany in Brand geworfen. Im Dockviertel von 
Hastiniis. unweit sfldlich der Stadtmitte, 
richteten die Tiefangriffe der japanischen 
Sturzkampfbomber besonders schwere Schä­
den an. Die Werftanlagen von »P- and 0-Li-
nie« und der »British Indis Staen Naviga­
tion Co.« brannten noch, als die japanischen 
Elugzeuge nach zweistündigem Bombarde­
ment wieder abflogen. Schwer getroffene 
Ziele waren noch der Bahnhof in Haurach, 
das Kasernenviertel in Schridnapur nnd das 
ausgedehnte Lagerhausviertel am Unken 
Ufer des Hugli. 

Einzelne japanische EIngzeuge griffen un­
terdessen den stromabwärts gelegenen Ha­
fen von Kalkutta, Diamond Harbour, an und 
versenkten einen Dampfer von 6 000 brt.  
Ein In der FlüßmOndung liegendes britisches 
Kanonenboot vom »Cornwallls«-Typ kenterte 
unter starker Brandentwicklung, 

Bei Luftkämpfen über Stadt and Hafen 
von Kalkutta schössen japanische JäRer 
neun britische Elugzeute ab. Auf dem Rück-
flug der japanischen I^liegtr kam es bei der 
Stadt Chandpur unweit der Ganges-Mfln-
dung, zu erneuten Luftkämpfen mit feind­
lichen Verbänden, in deren Veriauf weitere 
sechs britische Flugzeuge abgeschoss-n wur­

den. Drei japanische Bomber und ein Jagd­
flugzeug kehrten nicht zu ihrem Stützpunkt 
zurück. 

Kweitiji von fapanUchen Kampf- und Bom­
berformationen angogrlffeu 

Starke japanische Kampf- und Bomber­
formationen führten einen Angriff auf Kwci-
lin, eine Schlüsselstellung in Nordosten der 
Provinz Kwanisi, durch und zerstörten auf 
dem Flugplatz gelegene Anlagen. Ein an­
derer Luftwaffenverband griff am selben 
Tage Scliackwan. 70 km nördlich Kanton, 
an. Militärische Gebäude dieser beiden 
Luftstützpunkte wurden zerstört oder in 
Brand gesetzt 

Japanlsclie Aufbanarbott auf de« PhUIppliiea 
Ein Rückblick auf. die Entwicklung der 

Pliilippinen seit Ihrer Eroberung durch die 
Japaner offenbart die großen Erfolge der ja­
panischen Militärverwaltung durch Erschlie­
ßung der nattiriichen Hilfsquellen des I.an-
des, Steigerung der Nahrungsmittelproduk­
tion und Wiederherstellung des Verkehrs. 
Die jetzige Baumwollanbaufiache soll im 
nächsten Jahr verdreifacht werden. Die 
Erzeugung von Kopra, Palmenftl und Reis hat 
dank der aktiven Mitarbeit der Eingebore­
nenbevölkerung eine erhebliche Steigerung 
erfahren, daß die Lcbensiritteleinfuhr 
nach den Philippinen auf eia Mindestmaß 
herabgesetzt werden kann. 

Englltcbe iLflfoa fiber Mords aal Tlnof 
Englische Behauptungen, wonach auf der 

Insel Timor portugiesische Beamte sowie 
Priester auf Anstiften der Japaner von Ein­
geborenen ermordet wordet seien, werden in 
Lissabon zurückgewiesen. 

den Demokratien und den totalitären Staaten 
zu schaffen, die immer noch nach einem Weg 
zu friedlichem und anständigem Zusammen­
leben suchten. Nach dem militärischen Zu-
fiammenbruch Frankreichs tat Roosevelt sein 
Möglichstes, um die Haltung Englands zu 
versteifen und versprach unbegrenzte Unter­
stützung an Kriegsmaterial und Geld. 

I Um Bundesgenossen für seine Kriegapoli-
tik zu finden und den europäischen Konflikt 
auszuweiten, hetzte Roosevelt Griechenland. 

! Jugoslawien und die Sowjetunion auf. Es 
braucht nur an die Tätigkeit des Oliersten 
Donovan auf dem Balkan und auf die Ver 
handiungen zwischen Sumner Welles und 
dem Sowjethotschafter in Washington hinge­
wiesen werden. Während Roosevelt Englanj 
in dieser Weise unterstützte und ihm zur 
Verlängerung seines Widerstandes neue 
Bundesgenossen zuzutreiben suchte, begann 
gleichzeitig mit sichtlich ag^gresiven Zielen 
das Wettrüsten der USA. Schon frühzeiti^i 
hat Roosevelt ferner, ohne irgendwie heraus­
gefordert zu sein, unter außerordentlicher 
Duldsamkeit der Achsenmächte einen hefti­
gen Krieg auf wirtschaftlichem, politischem 
und schließlich auch militärischem Gebiet be­
gonnen, wobei Gayda im einzelnen das 
Schuldkonto Roosevelts aufzählt.  

>Gegenüber diesem Bclastungsmateriak, 
so schließt Oayda, »kann sich das W«ßc 
Haus dem Urteilsspruch der Oeschichte nicht 
entziehen.« 

In politischen Kreisen Bukarests betont 
man: Der Versuch des Präsidenten Roose­
velt,  sich durch die Veröffentlichung eines 
Weißbuches von seiner der gesamten Weltöi-
fentlichkcit bekannten Kriegsschuld rein zu 
waschen, sei von vornherein zum Scheitern 
verurteilt.  Die Kriegsschuld Roosevelts und 
seiner jüdischen Hintermänner sei bereits 
ein« »res iudicata« nnd der Präsident dei 
Vereinigten Staaten hätte klflger gehandelt,  
wenn er diese für ihn so gefährliche Fi^gc 
fiberhaapt nicht angeschnitten hätte. Das 
Weißbuch dient ausschließlich zur Aufput­
schung des amerikanischen Volkes und zur 
bewußten Irreführung der amerikanischen 
Öffentlichkeit,  die mit derartigen Lügenpa-
rolen auf weitere schwere nnd «chwer-ste 
Belastung nnd Opfer für einen sinnlosen und 
bereits ietzt verlorenen Krieg vorbereitet 
werden solle. 

Une mlBlongeiie Negferwttsdie 

Der tmflrarische rechtaopposltlonelle >Ma-
gyai*Bag;< spricht von «Iner mlßlttiHän®n Ne-
ferwäsche, Rooeovelt werde ea kaum gelin-

, gen, Bich und aein Krieir«kablnett unschuldig 
' erscheinen xu lassen. Denn ea sei eine hi-
'slorlBche Tataache, daß der Führer mehi-
I mals die Haiid aiun FVleden |[erelcht hatte, 
während Roosevelt schon 1937 den Boykott 
betrieben habe. Es habe noch kein Laad und 
kein Volk in der Welt gegeben, das so leicht 
dem Krieg fernbleiben konnte, wie die Dollar­
demokratie jenseits des Ozeane. Da es abc 
um die Rettung de» Kapitalismus g'.ng uno 
erfalirun^sgerrvlß am Krieg viel Geia ver­
dient werden konnte, seien die USA aber­
mals in den Krieg getrieben worden. 

•In spanischen politischen Kreisen bezeich­
net man ea geradeau als Hohn, die militärl-

1 sehe Invasion Nordafrikaa mit dem Wunach 
nach Frieden in Verbindung au bringen. Ge-

I neral Franco habe, so sagt man In Madrid 
i boreita im Sommer IMl In einer großen 
Reds dl« USA der Krieurshetae baschuldigt 

I und Roosevelt eindringlich vor dem Krl^s-
elntritt gewarnt Roosevelt sei in den Kriep 

' eingetreten, um Diktator seines Volkes zii 
werden, und das billige Erbe des britischen 

j Imperiums anzutreten. Spanien habe In se! 
ner Geschichte d'esen nordamerikanischer 
Materlaiismus zur Genüge zu spUren bekom-

I men. 

Frankreichs Tetett^ber sodieB Wege ier 
Unsdinld 

Der Pariser »Matin« verweist beaonderf 
auf die Rolle der USA-Politik gegenübei 
Frankreich und betont, daß das Weißbuch 
ein Eingeständnis für die aufstachelnde Hal­
tung der amerikanischen Diplomatie bei den 
Regierungen der dritten Republik bilde, die 

I das Ziel verfolge, Frankreich gegen Deutsch-
! land zu hetzen. Von Strauß bis Murphi, Bul-
j litt und Admiral Leahy nehmen die Abge-
I sandten Rooaevelta In Paria und Vlchy un­
ter den eifrigsten Totengräbern des Frieden« 
und Frankreichs einen guten Platz ein. 

Das nea« Direktorium der FaschlsUidien 
Partei. Unter dem Vorsitz des Duce erfolgte 
kürzlich im Palazzo Venezia in Rom die Ein­
setzung de» neuen Direktorium» der Faschi­
stischen Partei. Der Einsetzung wohnten 
Parteisekretär Vidussoni sowie die Minister 
Bottai,  Pavolini und Ricci bei. 

RlesMitlberschwenMangen In USA. bi 
den Vereinigten Staaten werden, wie eine 
Exchange-Meldung besagt, große Gebiete 
von Ohio, Westvirginiea und Westpennsyl-
ranieo von riesigen Überschwemmungen 
heimgesucht. Etwa 17 500 Personen haben 
bisher ihre Wohnstitten verlassen müssen. 

Hrvck ind Verlat' Marb'irRtr Verlatt- laä Dmckcrel-
Clt« MbH — V«rlaE^lo<tnai Ticoi ßpuincartaet 
HaanuciirilttelMr' Aniai ()rr<(cliack «Ilt ka Marburr 
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Dk lH'MtiMih wm £eiiatftod 
V^r'chto von Leuten, di« bis zum Frühjahr 1942 In der Millionenstadt an cfer Newa lebten 

Besseres Essen gab es nur in verschiedenen 
bevorzugten Speisehäuserri, so im Hause der 
Wissenschaft, im Hause der Architekten und 
im Hause der Künstler. In der Kantine der 
GPU war sogar alles wie im Frieden zu er-
htiUen: Gebratene Schnitzel, Kaviar, Butter, 
eingemachte Aprikosen, Schokolade und 
Wein. 

Stutionen der Verhuii^emden 
Da der GesundheitBzuatand der Bevölke­

rung aich immer mehr verschlechterte, wur­
den von größeren Industriebetrieben für Mit­
arbeiter in verantwortlichen Stellungen be­
sondere Stationen gegründet, in denen die 
eingelieferten verhungerten Menschen wäh­
rend zweier Wochen bflsondera verpft^gt 
wurden. Auf diesen Stationen, zii denen nber 
nur die wenigsten zugelassen wurden, wur­
den tägi ch verabfolgt: 50 Gramm Butter, 
50 Gramm Zucker, GHltze und ein Eaaen aus 
zwei Gängen, darunter ein Fleischgericht. 
Solche Stationen wurden auch für Arzte, 
Künstler und Schriftsteller eingerichtet. 

Hunde und Katzen 
Die Krnährungslage der übrigen Bevölke­

rung wuchs sich immer mehr zu e ncr Ka­
tastrophe aus. Die hungernden Menachon 
verkaufton zu Spottpreisen ihre Sachen, Da 
es kein Brennmaterial gab, wurden Möbel, 

Es war allgemein üblich, ein<n Verstor-
Denen big tum Monatsende in der tigenen 
Wohnung zu verwahren, um te'ne Leben»-
mittelkarten zusätzlich zur Verpfle^^ung be­
nalten zu köruien. 

Skorbut und Typhu« 
Die meisten Todesfälle waren auf Himger 

zurückzuführen. Männer starben vorwie­
gend an Unterernährung; die Arzte erklär­
ten dies damit> daß die Frauen über bedeu­
tendere organische Fettreserven verfügen. 
Während des Winters grassierte infolge Vi­
taminmangels der Skorbut. Die Frühjahrs-
epidemien bestanden aus den verschiedensten 
Variationen von Typhus, besonders einer 
Art Hungertyphus. Diese Bpidem'en wur­
den dadurch hervorgerufen und gefördert, 
daß man im Februar und März 1942 die zahl­
losen Leichen gar nicht erst in die proviso­
rischen Leichenhäu.ser brachte, sondern sie 
auf Höfen imd Straßen liegen l'eR, Von 
übelsten Folgen war auch die kolossale Zu­
nahme des Ungeziefers, besonders der Läuse. 

Wieviel MenflcJit^n leiten nwh in I^enlngrad? 
Wohl Wurden die Brotrationen für die Be­

völkerung erhöht, falls Zufuhren an Mehl 
über den zugefrorenen I-Adoga-See für Heer 
und Bevölkerung durchkamen. Zum Früh­
jahr entspaimte sich sogar die Lage ein 
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PK-Aufiiiihinc: Krie^sbericliter Sciiöpiic (Wb) 
Eine Fahrt In die WInterstUrme der Nordsee 

In den frühen Morgenstunden läuft ein deutscher Flottenverband zu neuen Unter­
nehmungen aus 

Im Frühjahr 1942 wurden au* Leningrad 
eine größere Anzahl Professoren und Wis-
senscnaftler evakuiert; sie kamen in die 
Bäder des Kaukasus, wo sie sich größtenteils 
auch noch heute, im Bereich deutscher 
Truppen, beiinden. Was ein junger Dozent 
der Leningrdder Universität und ein älterer 
Wissenschaftler, der zuletzt ebenfalls Lehrer 
an einer höheren Studienanstalt in Leningrad 
war, erzählten, aufschrieben und aussagten, 
ist im folgenden Tatsachenbericht nüchtern 
und sachlich aufgezeichnet. 

Die Ernährungsverhältnisse vor dem Krieg 
In den letzten Jahren vor dem Kriege wa­

ren die Ernährungsveihältnisse in Leningrad 
im allgemeinen befriedigend, da die Haupt­
städte der Sowjet-Union mit Lebensmitteln 
und Artikeln des täglichen Bedarfs bevor­
zugt versorgt wurden. Auch zu Deginn des 
Krieqes waren noch genügend Lebensmittel 
im Handel, so konnte man in den Lüden des 
,,Gastronom" Butter zu 50 Rbl., Reis zu 14, 
roten Kaviar zu 40 und schwarzen zu 100 
und Bohnenkaffee zu 45 Rbl das Kilo kaufen. 
Da» waren die Preise im freien Handel. Die 
feiten Preise, nach welchen die Bevölkerung 
auf Grund der Lebensmittelkarten versorgt 
wurde, lagen bedeutend niedriger: 1 kg 
Zucker kostete 5, Butter 25 und Fleisch 5 
Rbl. 
Als die Flucht begann 

Diese an sich „normdle" Lage änderte sich 
jedoch plötzlich, als deutsche Truppen im­
mer nähf?r an den Bereich der Stadt kamen 
In der Erwartung des deutschen Angriffs 
begannen die Sowjetbehörden panikartig 

Lebensmittelvorräte aus der Stadt zu schaf­
fen, so daß, nachdem auch noch in den La­
gern ein Brand gewütet hatte, der Bestand 
an Lebensmitteln zusehends schwand. Die 
gleichzeitig einsetzende Flucht der Bevölke­
rung aus der Stadt — es handelte sich zu­
nächst und vor allem um Angehörige von 
Kommunisten, um Juden und andere „wohl­
habende" Leute — verursachte eine weitere 
Abnahme der Vorräte, da für die Reise be­
deutend© Mengen von Lebensmitteln gekavift 
und gehamstert wurden. Von jetzt ab erfolgte 
der Verkauf der Lebensmittel nur noch »auf 
Karten, die Märkte wurden leer, und es 
setzte ein allgemeiner Tausch- \md Schwarz­
handel mit Lebensmitteln ein. 

Preise Im Schwarzhandel 
Das allmählich immer stärker werdende 

Umsichgreifen des Tausch- und Schwarz­
handel» hatte auch eine andere Ursache: die 
sehr bald erfolgte Herabsetzung der Lebens­
mittelrationen, und zwar in der Kategorie 1 
(für Arbeiter) auf 200 Gramm, in den Kate­
gorien II und III (für Angestellte und „Nicht-
arbeitßnde") auf 125 Gramm Brot täglich. 
Da von diesen Rationen kein Mensch leben 
konnte, suchte ein jeder sich auf eigene 
Faust Lebensmittel zu besorgen. Die Preise 
Im Schleichhandel wuchsen im Laufe des 
Winter» zu gewaltiger Höhe. So kosteten im 
Februar und März 1942 1 kg Brot 300 Rbl., 
Graupen 500, Reis 700, Butter 1500, Fleisch 
400, Zucker 1200; 1 Liter Pflanzenöl 500— 
600 Rbl., Schokolade 150 Rbl. die Tafel, 1 kg 
Kakao 1000 Rbl., 1 Liter Milch war für 1 m 
Saflnstoff zu haben. Für einen neuen Damen-
karakulmantel, dessen Ladenpreis 10 000 Rbl. 
betrug, gaben die Bauern aus der Umgebung 
höchstens 80 bis 100 kg Kartoffeln. Für 
Frauenfilzstiefel erhielt man B kg Kartoffeln. 
Im Rahmen solcher Preise war alles jeder 
zeit zu beschaffen. 

Offliier« als SchletchhMndler 
Als Verkäufer im Schwarzhandel niihmen 

auch Militärpersonen teil, besonders Ctfi-
ziere, die über eine reichliche Zuteilung von 
Lebensmitteln verfügten. So kamen Kriegs-
fiieger unter dem Vorwande einer Abkona-
manriierung von außerhalb mit ihren Ma­
schinen nach Leningrad, brachten aber tat­
sächlich nur Lebensmittel mit, welche sie 
gegen Stoff® und Wertsachen eintauschten. 
Für eine goldene Uhr, Herrenanzugstoff und 
einen Damenring mit Diamanten „lieferte" 
2 B. ein Flieger (der Kapitän .Fljuscha" aus 
der Armee des Generals Fediuminski) 16 kg 
Mehl, 16 kg Grütze, 2 kg Schinken, 2 kg 
Fisch, 1 kg Butter. 1 kg Zucker, 200 gr Tee 
und 1 Flasche Wodka! i 

Schnitzel und Schokolade für die GPU 
Die Zustände in der Lebensmittelversor­

gung wurden immer unhaltbarer und grotes­
ker. Angestellte von Bäckereien schafften 
Brot beiseite und verkauften os für 300 Rbl. 
das Kilo Reines Brot gab es nicht mehr, 
nur mit Surrogaten (z. B. Viehfutter) ver­
mischtes. Auf der Strafte vor Erschöpfung 
liegen bleibende Menschen wurden durch 
die Milizionäre ihrer Lebensmittelkarten be­
raubt, die dann weiterverkauft wurden. Weil 
Gemüse so gut wie überhaupt nicht zu er­
halten war. herrschte Vitaminmnngeli die 
Folge war die Verbreitung der Atrophie. 
Die Bevölkerung trank gekochtes Wasser 
als Tee-Ersatz. Aus Tischlerleim, der zu 30 
Rbl die Tifel verkauft wurde, kochte man 
,,Sülze". Zu Beginn des Krieges waren in 
den Rptrjeben und Fibrikon Kantinen ein-
ger'i~btpt worden in denen die Arbeiter ge^^ 
gen Abgabe von 25 Grarfim Grütze und 10 
G'^anim Butter der Lebensnr ttelkarten eine 
Sunpe tus Knhi'il-it'orn sowie einen Hirse-
bre' erhiellpn, Jot/t wurde in diespn Diät 
kürhen und ^^ne'-^rh.iiisern einn J-lefp ' Suppe 
vef'abfolgt die 'tus 7pl1ii!o<;e gi-wonnen wnt' 
ein Teil der Todrsfulle ist zweifellos auf 
diese Art „Diät'-Nahrung zurückzuführen. 

Zäune, ja ganze Holzhäuser verheizt. Raub | 
und Diebstahl nahmen einen ungeheuren ' 
Umfang an. Ea kam auch zu einer allgemei- ^ 
nen Abschlachtung von Katzen und Hunden, 
für deren Fleisch sich feste Preise zu bilden 
begannen. An den Zäunen erschienen verein­
zelt Ankündigungen z. B. des folgenden In­
halts: »Ein großrasHlger Hund wird in gute 
Hände übernommen«. Da ea unmöglich war, 
einen großen Hund zu ernähren, war tler 
Sinn der Anzeige eindeutig. » 

Täglich bis zu 30 000 To<le«fälle 
Da die Sterblichkeit rapide zunahm und an 

manchen Tagen bis zu 30 000 Todesfälle vor­
kamen, war es bald unmöglich, die Leichen 
ordnungsgemäß zu bestatten. Gewöhnlich 
wurden die Ijelchen auf Kinderschlltten nach 
den zuständigen Friedhöfen gebracht. Hier 
wurde der harte, gefrorene Boden In müh­
seliger Arbeit aufgehackt. Wer dazu zu 
schwach war, schaffte den Toten einfach auf 
den Boden oder in den Keller seines Haufies 
Es wurden auch provisorische Leichenhäuser 
eingerichtet, in denen die Leichen überein­
ander aufgeschichtet wurden. 

»IJI I I I l icht  aus!«  
»Kuuuuuu-he  im Schif f !«  
Der  Zwisc i iendeckwachhabende hat te^  d ie  

UüutßmannstnanteMpfei fe  abgesetz t .  Se ine  
Hönde war  vorbei .  

Bis  auf  d ie  Blaulampen in  ha lber  Höhe der  
Schot ten  er loschen je tz t  übera l l  in  den Mann-
schnf tsdccks  d ie  ü l i ihhi rnen.  

Al le in  aus  dem vergi t te r ten  Vorraum ach­
tern  dranj^  noch s t rahlende HelÜKkei t ,  d ie  e in  
großkar ier tes  Muster  auf  d ie  Khaki-Unifor-
men der  Posten  mal te .  Diese  Hel l igkei t  
her rschte  während der  ganzen Nacht ,  denn 
der  Niedcr j janß h in ter  dem Gi t ter  führ te  zu  
den Decks ,  d ie  über  hunder t  ( ie fangene bar-
gen.  

Die  Posten  meldeten  dem Leutnant  der  
Wache.  

»Auch ab  und zu  nach den Indern  schauen 
aamit  d ie  Ker le  n icht  wieder  im Steuerbord-
Deck rauchen!«  

»Jawohl!  Ab und zu  nach den in tern  
• j inuenlof  
Ks  war  ta tsSchl ich  schon e in  wenig  un 

übers icht l ich  pcworden.  se i t  e ines  TnRcs  der  
bewaffnete  aus t ra l i sche  Pracht -  und Passa  
" ierdarn- ' f 'T  an  d ie  dre ih i inder tv ier / in  Men 
• .chen von s ich  Rcf ichcn hat te .  Und die  Ma 
t rosen er inner ten  s ich  noch haargenau,  wie  

I wenig. Im März 1942 gab es in der T. Ka-
' tegorie (für Rüstungsarbeiter) 500 Gramm 

Brot täglich, In der II. Kategorie 400 und in 
' der III. Kategorie 300 Gramm. Auch die 
1 Qualität der Hirse wurde besser, es wurde 
so^ar etwas Fleisch und Fett verteilt. Aber 
die Widerstandskraft der Bevölkerung war 
bereits derartig zermürbt, daß der Typhus 
immer wieder neue Opfer forderte. Die Be­
hörden begannen, die Bevölkerung nach und 
nach zu evakuieren, in das Innere der So­
wjet-Union. Die Evakuierung, wurde wäh­
rend des ganzen Jahres durchgeführt. 

Leningrad hatte 19.H9 3,2 Millionen Ein­
wohner, eine Einwohnerzahl, die zu Beginn 
des Jahres infolge des Flüchtlingszustromea 
sich bis auf 4,5 Millionen erhöht haben «oll. 
Nach der Durchführung der Evakuierung 
imd nach dem Massensterben des vergange­
nen Winters soll die Stadt heute nur noch 
l bi.s l'/i Millionen Einwohner haben (chne 
Müitär). Auch diese Zahl ist eine Schätzung 
und läßt sich nicht beweisen. 

Waldemar Reichardt 

ihrem Krs ten  Off iz ier ,  a l s  d ie  Ret tunpishoote  
näher  und näher  kamen,  und auch Frauen und 
Kinder  in  ihnen erkannt  wurden,  buchstäb­
l ich  d ie  — Bordmütze  hochging.  

Deutsche  Soldaten  kämpfen nicht  gegen 
i - ' rauen und Kinder .  

Wenn ein  Hi l fskreuzer  dennoch auf  so lchen 
Besuch e inger ichte t  i s t ,  so  nur ,  wei l  Br i tan­
niens  Unter tanen regierungsse i t ig  n icht  daran  
cehinder t  werden,  auf  bewaffneten  Dampfern  
— in  d iesem Fal l  sogar  auf  e inem Frachter  
mi t  br i t i schen Armeevers( j rgungsgütern  für  
Indien  — mit ten  durch die  wei ten  Seeope-
Mtionsgebie te  zu  fahren .  So waren mi t  den 
•Männern  auch rund *10 Frauen und Kinder  an  
Üord gekommen.  Nach Weiß  und Farbig  ge­
t rennt ,  kamen s ie  in  zwei  Räumen unter .  Die  
f inen neben ihren  F .hemännern .  Die  anderen 
m dem Heim für  Rordur lauber ,  in  den:  noch 
bis  zu  'd iesem Tage deutsche  Hi l fskreuzer­
männer  vom langen und har ten  Seediens t  
Husgespannt  ha t ten .  Auch hier  s tand e in  Po 
Bten davor ,  weniger  zur  Bewachung a ls  zur  
Bnt( . i :cgennahme von i rgendwelchen Anl iegen 

Heute  abend,  kurz  vor  »Licht  aus!«  hat te  
der  Stabsarz t  mi t  d ie  em Fros ten  noch längere  
q:ero  Zei t  gesprochen.  

Bis  an  das  Fnde der  langen Verkehrsgänge 
drang durch die  St i l le  des  nächt l ich  kreuzen-

PK-KrieKkbcrlcliter Winketmaiiii Atl.  (Stli) 

Nachschub Uber See 
Unber dem wachsamen Schulz der Siche-
rungsstreilkräfte schaffen unsere Truppen­
transporter den Nachschub für unsere an 
fernen Fronten kämpfenden Soldaten über See 

den Schif fcs  das  e in tönige  Tapptapp der  auf-
und abgehenden Posten .  Hier  und da  leuch­
te te  d ie  Stablanipe  e ines  RondeKänger .s  aui ,  
wenn er  d ie  Verschlüsse  kontro l l ie r te  oder  
se inen Weg unter  den Riesent rauben der  
Hängemat tenschläfer  in  t ie fgebücktem Oani , '  
nahm,  um vorzudr ingen bis  in  d ie  ent legen­
s ten  Winkel  des  Schif fes .  

Mi t ternacht  war  vorüber  und mi t  i l i r  der  
Wachwechsel .  

Wenn e.s  »Zur  Ablösung wesi?e t rc te i i !«  h ieü ,  
•SO rummste  es  vernehmlich  von der  Kehr t -
wenduM« der  oben auf  dem Bootsdeck an­
get re tenen Soldaten .  Das  war  wie  e ine  Ul i r .  

Se i t  s ie  sesc l i lagen l ia t te ,  waren wieder  
ander thalb  Stunden vers t r ichen.  

Da drauK plötz l ich  e in  le ises  Klopfen aus  
dem Urlauberheini .  

Der  Pos ten  wulJ te ,  as  das  bedeute te ,  
f i s  war  a lso  sowei t !  
f : in  I .äufer  vers tändigte  den Stabsarz t ,  

den Sani tä tsp iaa ten  und d ie  engl ische  Ste-
warde .ss ,  d ie  s ich  in  ^bjähr iger  Fahrenszei t  
n icht  nur  e in  Ki i t inüt ig-dragoner l ia t tes  We­
sen,  sondern  auch pf lcser ische  Kenntnisse  
anseeignet  ha t te .  

Für  e in  paar  Minuten  schien  d ie  t ie fe ,  ge­
heimnisvol le  Mit ternachtsruhe  des  Schif fes  
verscheucht  zu  se in ,  wiewohl  a l les  auf  le isen  
Sohlen  l ief ,  wiewohl  je tz t  n icht  so  nül i ta -
r i sch  laut  gesprochen wurde  . . .  

Hine  k le ine  v ierundzwanzigjähr ige  Frau  
wurde  aus  dem Heim heraus  in  das  Schjf i s -
lazare t t  geführ t .  Draußen leuchte te  e in  
Transparent  auf :  »Dpera t io i i !  Zutr i t t  verbo­
ten!«  Uüd nach knapp zehn Minuten  ver-
ze ic l ine te  d ie  Seekr iegsgeschichte  das  Ku-
riOi )Uin,  daß auf  e inem deutschen Kriegsschi i i  
mi t ten  unter  dem l 'v ind  e in  neugeborenes  
Kind l iehen e iner  g lückl ich  lächelnden Mut­
ter  lag ,  f lenn je tz t  vernahmen die  Wach­
posten  das  ( i re inen und schl ießl ich  das  Vol l -
ha lsgesc l i re i  des  k le inen Mok-Kwok-Onn-Ah-
Fong.  Das  war  e in  winziger  t ind  schon in  
se iner  ers ten  Stunde schwarzhaar iger  C! i i -
na inai in ,  der  das  v ie le  l . ich t  der  ihn  er ­
bl ickenden Wel t  begr i i i i te  und der  e ins t  e ine  
der  inerk\Mirdigs ten  ( iehur tsbcurkundun-
gen wird  vorzeigen können.  

f3e i iu tsam wurde  das  gelbhäut ige  Ftw. i . s ,  
fe in  säuber l ich  in  e in  »Kriegs inar ine«-Mand-
tuch e ingewickel t ,  in  d ie  Wiege gebet te t ,  
d ie  schon tagszuvor  von der  Meis tere!  an  
Bord gezinmier t  worden war .  Die  Stewar-
dess  aber  in  S te l lver t re tung der  noch vom 
Schif f -arz t  umsorgten  Mut ter  scf iaukel te  '^ le  
a l s  e rs te  mi t  großer  Hingabe und war  an­
fangs  ganz  versunken in  den Anbl ick  des  
k le inen F . rdenbürgers .  

Droben s tar r ten  in  d ie  s ternenfunkelnde  
Nacht  d ie  .Mündungen der  Kanonenrol i re .  F i -
sen .  Waffen ,  Leder ,  Soldatenschr i t te ,  <ie-
fcchtsbere i t schaf t  und angespanntes ter  Aus­
guck waren die  Kennzeichen der  kr ieger i -
sc l ier i  Umwel t ,  in  d ie  für  e inen Augenbl ick  
lang die  Natur  e in  mi ldes ,  menschl ich  rüh­
rendes  Wunder  senkte .  

Am andern  Morgen,  a ls  mi t  der  Däm­
merung der  Diens tbet r ieb  vol l  anl ief ,  war  
d ies  an  Bord e ine  v ie lbesprochene Begeben­
hei t .  Die  jungen Soldaten ,  d ie  auf  a l les  an­
dere  gefaßt  waren,  a ls  auf  ihrer  schneidigen 
Kriegsfahr t  so lches  zu  er leben,  redeten  e t ­
was  holper ig  von »Kindergar ten  aufmachen«,  
»Schießen mi t  Schal ldämpfer«  und von »na.s -
sen  Windeln  auf  dem Oefecl i t ss tand«,  — 
denn es  war  ja  ihre  so ldat i sch  nur  zu  ver­
s tändl iche  Sorge ,  wie  man nun wohl  d ie  vol le  
unbehinder te  Bewegungsfre ihei t  ihres  mi t ten  
unter  dem Feinde  s tehenden Schif fes  wie­
derhers te l len  könnte  

Doch schon e in ige  Tage später  bemerkten  
s ie ,  daß  s ie  gegrübel t ,  ihr  Kommandant  aber  
längs t  gehai tde l t  ha t te .  

Unter  v ie l  Abschiedswinken,  unter  aufr ich­
t igen Dankesbezeugungen,  ja  sogar  unter  
Freudentränrc  in  e inem Ausbruch unverhoh­
lener  Rührung über  d ie  — dank der  ver­
logenen gegner ischen Agi ta t ion  unerwar te te  
— Ri t ter l ichkei t  und ^Mständigkei t  deutscher  
Soldaten ,  ver l ießen a l ' e  Gefangenen d^is  
Kr ieessrhi f f  und mi t  Ihnen aucl i  Kle in  Mok-
Kwok-Ohn-Ah-Fonp se in  gar  so  se l t sanip" '  
S torchennes t .  

Kr iegsber ichter  Heinz  Tisc l ier ,  PK 

An Bord eines Hilfskreazers geboren 
Freudiges lireignis unter Kanünenrohreti — Die Soldaten schmunzelten: »Nasse Windein 

auf dem Gefechtsstand« 
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1}M und Jiuituc 
Eil AbsMl d«r scaöuieii BrnilimM 

Tristaa-Ioszenienmg PortwäLagler« in Wi«a 
Das kunstinteressierte Publikuai hatte die 

Neueinstudierung ron ..Tristan und Isoide" 
an der Staatsoper in Wien aus mthreren 
Gründen mit ungewöhnlicher Spannung er« 
wartet. Sie war bemerkenswert, weil Wil­
helm Furtwängler neben der musikalischen 
Leitung auch die Inszenierung übernonunen 
hatte. Es war ein Abend der schönsten Er­
füllungen, der da geboten wurde. Furtwing-
ler hat sich seinen eigenen Worten nach 
darum entschlossen, über das Amt des Diri­
genten hinaus auch noch das des Regisseurs 
EU übernehmen, weil im ..Tristan" mehr als 
in Jedem anderen Werk Richard Wagners 
die Musik dominierend ist «nd es darum 
naheliegt, eine enge Verbindung zwischen 
Dirigenten und Regisseur zu versuchen. 

Furtwänglers grandiose Interpretation 
kommt gerade dem „Tristan" zugute, der ja 
ein „sinfonisches Musikdrama" wie kaum 
ein anderes ist. Wie In einem Brennspiegel 
zusammengefaßt, treten die außergewöhn­
lichen Qualitäten de« Dirigenten an einer 
solchen Aufgabe zutage, wohlausgewogen 
sind Gefühl und Intellekt an der Klang­
verwirklichung beteiligt. In atemberauben­
den Steigerungen führt Furtwängler den 
Strom der Musik von Höhepunkt zu Höhe­
punkt. hervorragend unterstützt von dem 
Meisterorchester der Wiener Philharmoniker 
sowie von einer blendenden Besetzung. Allen 
Mitwirkendem, Wilhelm Furtwingier voran, 
galt rasender Beifall. 

+ Albrecht-t>tirer-SflftfNif; Törde-
itmg bfldeiider Künstler, Am Todestatj 
Albrecht Dürers am 6. April wird die von der 
Stadt der Reichsparteitape Nürnberg errich­
tete deutsche Afbrecht-Dfirer-Stiffung zum 
K*). Male ausgerichtet. Diese Stiftung dient 
zur Förderung deutscher bildender KOnetler. 
Zur Rrflillung des Stiftunj*szweckes können 
aus dem Jahrescrträßnis der Stiftung und aus 
Zuwendtinpen anderer öffentlicher Stellen an 
hervorragend begabte, junge {nicht über 40 
jähre alte) Maler und Graphiker zur Förde­
rung Ihrer künstlerischen Entwicklung Sti­
pendien gewährt werden. Schließlich können 
acht Preise bestimmt werden zur Ermögli-
chiing großer figlirUcher Bildvorhaben, die 
die Eignung des Kflnstlers für Wandmale­
reien, Mosaiken usw. in Bauten des Reiches, 
der Parteigliederungen, der Wehrmacht, der 
Industrie u. a .erweisen können. 

Nestroy im Graxer Schauspielhaus 
Zerrissene", Posse mit Gesang in drei Akten 

In Graz wer es, wo der Opernsänger 
Johann Nestroy die Neigung verspürte, ein 
Komiker zu werden. Und die gleiche BQhne 
war es, die seinem dramatischen Erstling, 
„Der Zettelträger Papp" auf die Beine half, 
in der Nestroy, nun auch schon sein eigener 
Darsteller, den Papp spielt^. Und nach Jahr­
zehnten mannigfachster Triumphe als Dichter 
und Hauptdarsteller seiner Rollen zog sich 
der kranke und verbitterte Dichter-Schau­
spieler in die Stadt an der Mur zurück, um 
hier, schon sterbenskrank, noch einmal in 
einer Wohltätigkeitsvorstellung aufzutreten 
und in seiner Posse „Umsonst" den Abschied 
von den Brettern zu nehmen, die für ihn tat­
sächlich „die Welt bedeutet" hatten. 

Man wird an diese Lebensstationen Ne­
stroys erinnert, wenn man seiner Posse „Der 
Zerrissene" im altehrwürdigen Grazer Schau­
spielhaus gegenübersitzt, in der Nestroy ein 
gut Teil seines eigenen Wesens auf feine 
Art zu charakterisieren verstand, in dem er 
den Stachel seines Spottes und Witzes ein­
mal auch gegen sein dichterisches Spiegel­
bild wendetet denn dieser Herr von Lips ist 
in mehr als einem Sinne Nestroy selbst. Es 
muß ein wahres Vergnügen gewesen sein, 
den großen Menschendarsteller in dieser 
Rolle gesehen zu haben, die nach ihm viel­
leicht nur noch Girardi so gänzlich mit sei­
nem Wesen auszufüllen vermochte. Nestroy 
hatte sich ja selbst als „Zerrisaener" gefühlt, 
wie es ja auch btl Girardi der Fall war. 

Und noch sin anderes wird an diesem 
Stück klar; Nsttroys Herkunft von der Vor­
stadtkomödie, jener Brettert>ude, die sich nur 
der bescheidensten Hilfsmittel bediente und 
alles vom Schauspieler forderte, seinen 

ganzen Einsatz, seine höchste Leistung. Im 
Improvisieren wurde das Stück oft erst fer­
tig, aus dem Augenblick geschöpft und für 
den Augenblick geschaffen. 

Die Grazer Aufführung des „Zerrisaenen" 
unter Hans Pößenbarhers Leitung ließ Zeit 
und Ort, aus dem diese Posse stammt, kräftig 
verspüren. Einer, der seine ' Grenzen über 
sich selbst hinaus trägt, der dem Theater 
dient mit Jeder Paser seines Wesens, ist 
Hans-Jörg Adolfl als Schlosser Gluthammer. 
Neben ihm Sylvia Kraus als Kathi von ech­
tem Altwiener Schann. Alois Stadlmayr hat 
seinem Herrn Yon Lips statt der Galle ein 
Tröpflein Melancholie beigemengt, die dem 
an sich vorzüglichen Darsteller auch besser 
liegt. So tritt dem Choleriker (Gluthammer) 
in der Raufszene der Melancholiker gegen­
über, ein Farbwert, der dieser Figur etwas 
Raimund'sches verleiht. Madame Schleier, 
ein emanzipiertes Weibsstück voll Raffine­
ment, war Maria Secher. Ein sehr gut fie-
lungener Pächter Krautkopf, mit einem bo-
denitändigen Kopfschmerz behaflet, war 
Louis Mitlersteiner. Ein Justiziär, wie aus 
dem Atctenstaub emporgestiegen, Hermann 
Pries als Staubmann, 

Paul Mehnert hat ein Bühnenbild bei­
gesteuert, dessen vorstädtische Akzente wir 
gerne als gelungene Absicht buchen, Walter 
Schneiderhan am Dirigentenpult halte Um­
schau In zeitgenössischen Weisen gehalten, 
deren stimraungsmalende Wirksamkeit be­
stens zur Geltung kam. Der junge Meiiter-
gelger verstand auch den Taktstock mit acht 
wienerischer Grazie zu handhaben. Alles 
In allem: ein vergnügter Abend von an­
heimelndem Reiz. Kurt Hildebrand Makzak 

HacA SudasUM 

+ Rolrat Dr. WUhelB nammM-, B«rKStel-
xer md Wissenschaftler lUKleich. In Inns­
bruck starb Hofrat Dr. Wilhelm Hammer, der 
frühere Direktor der Wiener geologi^hen 
Rcichsanstalt,  im 68. Lebensjahre. Dr. Harn-
mer, der einer alten Tiroler ramllle ent­
stammte, hat sich um d^e geoloelsche Crior-
scliung Tirols große Verdienste erworben. 
Insbesondere durch die geoloKlsche 
nähme der Westtiroler Zentralalpen. Neben 
seinen vorzögllchen Spezialkarten fanden 
auch seine Schriften die besondere Beach­
tung der Fachwelt, vor allem sein Haupt­
werk »Geologischer Führer durch die West-
tlrolcr Zentralalpen«. Als hervorragender 

Puppon ziehen durch Europa 
Soldaten vor Leningrad lachen über den Kasper 

Laskdanf «im! landab ist der altmärkischa 
Puppenspieler Otto Schulz-Heising ün letzten 
Jahr gereist, um die deutschen Soldaten mit 
seinen heiteren Spielen zu erfreuen. Dieser 
weithin im Reich bekannte Pionier einer 
sinnvollen Verlebendigung der alten Volks­
kunst des Handpuppenspiels hat die Herzen 
der Landser im Sturm erobert. Einerlei, ob 
das nun in Norwegen, Dänemark, Holland, 
Belgien, Estland, Litauen oder Lettland oder 
vor Leningrad war oder in Lazaretten, all­
überall fand der lustige, pfiffige und schlag­
fertige Schalksnarr mit seiner Umgebung 
von lieblichen Prinzessinnen, schaurigen 
Hexen und allerlei sonstigen bizarren Figu­
ren stürmische Zustimmung. 

In Anbetracht der überragenden Erfolge 
dieser altmärkischen PuppenspielbOhne, die 
im Reich ebenso vom Reichsluftschutzbund 

für ein heiteres und zugleich gelehrige« 
Spiel „Kasper und der Luitschulz" wie vom 
Oberkommando der Kriegsmarine für ein 
besonderes Spiel aus der Welt der Marine­
einheiten eingesetzt war, wurde sie nun zum 
Jahresbeginn unter dem Namen „Ulenspeegel 
— das mittelelbische Puppenspiel" in das 
Heimatwerk des Gaues Magdeburg-Anhalt 
eingegliedert. Gauleiter Jordan erteilte ihr 
die besondere Aufgabe, In diesem Jahr Vie-
der 7 Monate vor deutschen Soldaten und 
die übrige Zeit im Mittelelbegau in Lazaret­
ten, Schulen, vor Betriebsgemeinschaften, 
auf dörflichen Veranstaltungen und in NSV-
Kindergärten zu spielen. Dabei soll besonders 
nun das landschaftsgebundene Puppenspiel 
gepflegt werden, wofür man Sagen oder 
Volksstoffe dramatisieren will. 

Bergsteiger verknüpfte Hammer seinen Na­
men mit einer Reihe von Crstbesteiguneeif, 

+ Abschied von Joseph von Manowarda, 
Die Trauerfeier der Berliner Staatsoper für 
Joseph von Manowarda gestaltete sich zu 
einer eindrucksvollen Kundgebung fOr den 
Ki"instler und Menschen, der so fröh einem 
Wirkungskreis entrissen wurde, in dem er 
UnersetzÜchcs geleistet hat. Durch die Ge­
genwart des Reichsmarschalls und des 
Reichsministers Dr Goebbels erhielt die 
Kundgebung ihren besonderen politischen 
Akzent, — auch mitten im Kriege weiß die 
deutsche Staatsführung Ihren großen Künst­
ler zu ehren. Nach einem musikalischen Vor­
spiel umriß Tietjen das künstlerische und 
politische Charakterbild Manowardas. Für 
die Kollegen sprach Kammersänger Erich 
Zimmermann, gedachte als naher Freund in 
direkter Rede der gemeinsam veriebten Wie­
ner Zeit und des politischen Einsatzes für 
den Nationalsozialismus, Nachdem der »Ein­
zug der Götter in Walhalla aus »Rlie'ngold« 
beendet war, ergriff der Rciclisniarschall als 
Clief des Hauses das Wort, Warmherzig und 
kraftvoll rühmte er den treuen kompromiß­
losen und .sieggläubigen Gefolgsmann des 
f-illirers. Dank und Anerkennung sprach er 
für die verantwortungsbewußte künstlerische 
Arbeit des Verstorbenen aus. Unter den 
Klängen des »Guten Kameraden« legte der 
Reiciismarscliall den Kraaz des Führers an 
der Bahre nieder, ihm folgten Reichsminister 
Dr, Goebbels und ein Vertreter der Opern­
mitglieder mit gleichen Ehrenbezeugungen. 
Mit Beethovens Trauersatz aus der »Froica« 
bescliloß die eindrucksvolle Feier für den 
unvergeßlichen großen Sänger. Kämpfer und 
Menschen Manowarda. Fritz Bnist 

o. Die slowakische Preise zum neaen Jalv. 
Die NeujahrsauÄgaben der slowanechen 
Fresse beschäftigten sich mit der gelungenen 
Zusammenarbeit zwischen Slowaken und 
Volksdeutschen, der e« zu verdanken se», daö 
der slowakische Staat trotz de» Krieges und 
seiner Jugend heute geordnet und gegen alle 
Ereignisse gewappnet als bewußte Einheit 
von allen Nachbarn anerkannt werde. Beson­
dere Aufmerksamkeit fand die Neujahrsaus­
gabe des »Grenzboten«, in dem der deutsche 
Gesandte, der deutsche Volksgnippenführer, 
der slowakische Propapandachef und der 
Mauptschriftleiter der Zeitung aus ihren Ar­
beitserfahrungen heraus den bisherigen Weg 
des slowakischen Staates beleuchten und für 
die Zukunft Parolen und Entwicklungsmar­
kierungen geben. Alle Ncujahrsbetrachtungen 
der slowakischen Presse betonen, daß sich 
die neue Weltanschauung, für die heute Eu­
ropa kämpft, in der Slowakei, wo sie im klei­
nen bereits in die Tat umgesetzt werde, her­
vorragend bewährt habe. 

0. h'leischkarten in Budapest. Das ungari­
sche Amtsblatt veröffentlicht die Durchfüh­
rungsverordnung des Versorgungsmmisters 
über die Einführung von Fleischkarten, die 
bereits In Kraft traten. Die Kopfration beträgt 
wöchentlich fünf Kartenabschnitte zu je 10 
Dekagramm oder 20 Dekagramm Wurstwa­
ren. Schwerarbeiter erhalten eine Ziisatzra-
tion. Die Fleischkarten sind auch in Restau­
rants, Gasthäusern und sonstigen Speiseloka­
len abzugeben. 

0. Rumttnischeg Schuljubnäum. Das Buka­
rester Nationalkollegium Skt. Sava beging 
den 264, Jahrestag seines Bestehens. 

0. Todesstrafe! für Krlegssctiieber In Bul-
jcarlea. In dem vom ganzen bulgarischen 
Volk mit stärkster Anteilnahme nnd Span­
nung verfolgten KriegsschleberprozeS wur­
den die ersten Urteile verkündet Drei der 
Angeklagten die große Mengen Seife dem 
Markt entzogen und zu Wucherpreisen vet^-
kauft hatten, wurden zum Tode, zwei wei­
tere zu lebensllnglicher Haft bezw. zehn 
Jahren Zuchthaus verurteilt.  Die Mehrzahl 
der Verurteilten sind Juden. Die Urteile wur­
den In weiten Kreisen des bulgarischen Vol­
kes mit Freude und Oenugtuung aufgenoin-
Tren, denn die öberwiefjende Mehrheit der 
Bevölkerung hat schwcr unter dem über­
handnehmenden Schleichhandel zu leiden. Es 
ist deshalb anzunehmen, daß aach das Be­
rufungsgericht dte Urteile erster Instanz be­
stätigt. 

iiiuiiiiiiiHiiiiiiiiiiniiniiniiiiiininiimiiniiiiitimiiminnimnninii 

+ Deutsche Robert-Schnnaan-Ooeellschaft 
gegründet. Eine »Deutsche Robert-Schnmann-
üesellschaftt wird Anfang Mfirz 1943 in 
Zwickau, der üeburtsstadt des großen Ro­
mantikers, gegründet werden. Der Oesell­
schaft werden neue, größere Aufgaben zu­
fallen, als der bisherigen »Robert-Schumann-
Gesellschaft Zwickau«. Das erste »Deutsche 
Schumann-Fest« wird vom 5. bis 12. Juni 1943 
unter Mitwirkung bedeutender Dirigenten, 
Solisten und eines Qastorchesters In Zwickau 
stattfinden. Es steht unter der Schirmherr­
schaft des Reichsstatthalters und Gauleiters 
Mutschmann. 

+ Erstmalig ein Preis för Elfenbeliiacbnlt-
zer verteilt. Der kürzlich für Elfenbeinschnit­
zer gestiftete Graf Franz-Preis wurde dem 
Schüler der Clfcnbein-Schnitzer-Schule Ar­
nold Fretter aus Amorbach als erstem tugc-
teilt. Der Preis will begabte Schnitzer för­
dern und anspornen. 

liklttSUkit! 

Die deutsche Sprache ist für das Grenzland 
nicht nur Verständigungsmttlel, sondern auch 
dat einigende Band, dei hm alt dem Reich 
bindet! 

Lern Denlscli-sprich Deulstlil 
lüenn l 

Roaai von 
P. A, CUOEN OEISLCR 

die Tiefet (aUeH 
Urhcber-RechWchutt! Drai 0«Um-Vertag, Kiaifsbrtok 

f9. Porteetzung) 

Denn, erst stockend, alim^iich eher m-
sammnnhängender sprechend, erzählt Schnur-
pel, was ihn von Bord der ,,Beryll , wo Ihn 
Droste zum letzton Meie geeehen h«t, iiech 
Dresden führt. 

Natürlich ist er etarcbgebrennt. 
An jenem Abend im Hamburger H«fen, ak 

Joachim Droste über den Lendungseteg 
schritt und, ohne sich oaurusehen, einer un­
gewissen Zukunft entgegenging, in die ihn 
ein ferner, zwingender Ruf lockte, an 
diesem Abend ist auch .Schnurpol von 
Bord der „Beryll" gegangen, mU seinem 
ordnungsmäßig vom Wachthabenden signier­
ten Urlaubsschein in der Tasche. Er hat sei­
nen Herrn und Meister Droete, de* er als 
Hilfsstoward zugeteilt ist, nicht eine Se­
kunde aus den Augen geleseen — Schnorpel 
hängt mit fanatischer Ergebenheit an seinem 
väterlichen Freund, der ihn einmal im Ha­
fen von Marseille vor den Roheiten eine« 
angetrunkenen Matrosen geschützt het und 
auch sonst ständig über dera langaufgeechos-
senen, kindlichen, aber geweckten jungen 
Menschen wacht. Schnurpel sUmmt aus arm­
lichsten Verhiltnissen, aus der vielköpfigen 
Familie eine« Hamburger Schauermannes. In 
dera jungen Menschen hat Droste ein Stück 
der Tragik seiner eigenen Jugend erkannt, 
eine wehe Saite erklingt in ihm, da er den 
Jungen unerfahren vor den Toren de» Le­
bens warten sieht, durch die ihn einet seihet 
sein Weg In iMe Irre ftUirt«. 

Schnurpel, der in seinen Papieren den Na­
men Max Schnurmann, siebzehn Jahre alt, 
Hilfssteward, stehen hat, fühlt mit dem fei­
nen Empünc'en der Jugend die Welle von 
Zuneigung und Vertrauen, die von diesem 
erfahrenen, ernsten Mann auf ihn über­
strömt. Er dankt mit einer bedingungslosen 
AnbingUchkeit. 

An jenem Sommerabend km Hafen von 
Bergen, als in Joachim Droste der Ruf der 
Heimat ertönte und er sich enbschloß, abzu­
mustern, hat er abends nach Dienstschluß in 
seiner Koje mit Schnurpel lange zusammen­
gesessen und ihn mit vorsichtigen Worten 
auf die bevorstehende Trennung vorbereitet. 

Schnurpel bat sehr blaß und still zugehört. 
Er konnte nicht faesen, daß es Kreuzungen 
auf der Straße des Lebens gibt, an denen 
Menschen auseinandergehen, die sich nahe­
standen — um sich niemals wieder ru sehen. 

Sein siebzehnjihrige«, der Anhänglichkeit 
und Dankbarkeit zugängliches Herz rebelliert 
gegen diese plötzliche Erkenntnis. Er hat 
nicht viel J-iebe in seinem Leben gehabt. Die 
Eltern, die Geschwister, die -Heimat — das 
sind für den Jungen nur Erinnerungen an 
die lirmerfüllte, enge, finstere Hfunburger 
Fleetwohnung, wo viel Stroit und wenig 
Frieden herrscht. Seine wahre Heimat ist das 
große Schiff geworden, seine Kameraden ha­
ben ihm die Geschwister, Joachim Droste 
die Eltern ersetzt. Nun soll da« alles mit 
einem Male zerriseen, zerstört sein, die 
Hauptperson in seinem jungen Leben will 
ihn verlassen — für immer verlassen. 

Schnurpel hat krampfhaft geschluckt und 
sein rle<8lges, rotkarlertes Taschentuch ver­
zweifelt In den zitternden Händen zerdrückt, 
indes ihm unaufhörlich die Tränen aus den 
wasserblauen Augen über die Backen tropf­
ten. 

Aber er wegt nicht zu widersprechen. Er 
hnt beechloesen, Drösle heimlich zu folgen. 

Mit kindlicher Beharrlichkeit und der Ge­
rissenheit des früh euf eigene Füße gestell­
ten jungen Menschen ist er Droste durch 
die Straßen Hamburgs gefolgt, hat, verbor­
gen hinter dem breiten Rücken eines am 
Fahrkartenschalter hinter Droste stehenden 
Weinreisenden, das Fsliriiel erlauscht und 
sich dann ebenfalls eine Fahrkarte dritter 
Klasse Schnellzug nach Dresden gelöst. Herrn 
SchnurpeKs Brieftasche ist wohlgefüllt, denn 
er hat sich bei allem sonstigen Leichtsinn 
im Geldnusgeben als sehr zurückhaltend er­
wiesen, und Zeit, in die elterliche Fleet­
wohnung zu gehen, wo seinem Mammon ent-
gegengfharrt wird, hat er nicht mehr ge­
habt. Im Zug bat er sich unauffällig in eine 
Ecke de« letzten Wagens gepflanzt, ist Droste 
nach der Ankunft in Dreeden durch die Halle 
des Bahnhof«« gefolgt und da 

— cla sah ich mit einem Male, Herr Dro­
ste, wie Sie sich mit dem hübschen blonden 
Zeilungsfräulein unterhielten und bekam 
«chon einen Schreck, weil ich dachte: mit 
der geht er dann heimi Adjüs, Schnurpel — 
sieh zu, wie du schleunigst wieder heim n?ch 
Hamburg kommst, dein Alter wird dir das 
Fell gerben, daß du denkist, er ist kein 
Schauermann, sondern aus der Lederbranche 
— aber da ließen Sie die lütte Blonde stehen 
— ahoi! — denke ich, der Wind st^ht gün­
stig, und kreuze nun f'urch dic«e komische 
Stadl, wo man well und breit keinen Tropfen 
Wasser sieht, vorsichtig hinter fhnen auf 
und Ärgere mich, wie wir an den kleinen 
Dorfljach da unten kommen, den sie koml-
schorweise hier auch Elhe nennen, und dann 
gingen Sie wieder nach dem Bahnhof zu­
rück, und Ich kriegle es nleirh wieder mit 
der Angst. Nun holt er sich die Lütte doch 
noch, denke Ich mir, und Sie sflhen sich nicht 
um, nicht nach rechts oder links, und om 
Bahnhof machten Sie nlfifkUrherweise aurb 
wieder kehrt, Jetzt wird's aber bald Zeit, 

denke ich nun bei mir, sonst trifft er wieder 
so 'ne kleine Blonde und dann bist dti a:b-
gemustert, Schnurpel — na, und da habe ich 
Sie eben angehauen, um nicht länger in 
Ihrem Kielwasser kreuzen zu müssen. Hier 
bin ich und mich werden Sie nicht wieder 
losi Mehr Senge wie von meinem Vater 
kriege ich von Ihnen bestimmt nichtl" 

Joachim Droste blickt starr geradeaue, in­
des er mit hastigen, langen Schritten in die 
aufkommende Dämmerung schreitet. Seine 
Augen brennen,'kein Wort bringt er über 
seine Lippen, und er möchte doch dem Ben­
gel an seiner SeJte eine Standpauke halten, 
daß ihm die Haar© hochgehen. 

Aber — er möchte ihn auch umarmen, ans 
Herz ziehen, ein Mensch — denkt er — ein 
Mensch, einer, der treu, der anhänglich, der 
uneigennützig i«t... ja, gibt e« denn das? 
Hiner, dem dn etwas bist, Joachim Droste 
— der nichts von dir will — nur um dich 
sein. 

Joachim Droste atmet tief und schwer. 
„Bengelt" sagt er mit heiserer Stimme, 

„Bengei — du hast in deinem Leben noch 
viel Zeit gehabt, dumme Streiche su bege­
hen, du bist noch zu jung dazu, aber du hast 
die kurze Zeit v^eidlich ausgenutzt. Dies aber 
— mir heimlich nachzufahren, alles hinter 
dir zu lassen, deine paar Kröten für eine 
Reise durch halb Deutschland auszugeben, 
setzt allem die Krone auf. Dein V>iter schlägt 
dich windelweich, «wenn er dich erwischt, 
und er tut recht daranj ich habe große Lust, 
ihn grüntlMch zu vertreten. Bengel — Schnur­
pel —! Also Schv/amm drüber, nun bist du 
einmal da, jetzt qehn wir in ein klcinps Ho­
tel und schlafen uns erst mal aus, morgen 
wird Kriegsrat gehalten, ich werde mir Ober-
Icgon, wie Ich dich am sichersten h?'msne-
diere — denn he'm miifM f''u srh^ellEtens, 
Schnurpel, so leid es m'r um dich tut... 
neini «ei «tili, es ist zweckiosl' 
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Aus Stadt und ßand 
R«uhr«if 

Mtt mnA jelst aach Mbtligwi NichUa 
mal ta den Wald gthan. Alt wäre ein Wim* 
dar gaachehen im Dunkal dar Nacht: auttec 
iai Wlater beginoan Biiuae und Striuchar 
wladtr in blOhtn. Anders aJt im Frühling 
und Soouaar, nicht in bunten Farben, aon-
dera ta »chlichtem, reinem, klarem Weiß. 
Keiner der Zweige, die sich in den kalteo 
Winterhimmel strecken, bleibt ohne diesen 
Schmuck. Sogar die starren Ziune aus H0I2 
und Eisen, denen man am Waklesrand be­
gegnet, haben den Rauhreif als seltene, 
wufulersam feine Zierat auf sich genommen. 

Zuweilen werden auch Stadt und Dorf 
vom Rauhreif beglOckt. War dann nachts 
heimgeht, niaui^t schon einiges wahr von 
dem, WM sich Mi Morgen tu sainer vollen 
Schönheit zeigaa wird. Wenn dann die Sonne 
sich übar diese verwandelte Welt hebt, dann 
begrüflt jedes Augs, das wach in den Tag 
schaut und sallg im Schatten seia kann, diese 
zarte Pracht, die soviele Dinge in sUbrigae 
GleiAen and Glitiam hüllt Und es geschieht, 
daB mancher der an ainam dieser verträumt 
bltthendea Striucher vorübergeht, eiaen 
Augenblick anhilt and ain dünnes, schnea-
hetupftas Zwaigiein mit glücklichem Herzen 
betrachtet 

1B famam Bogen aber gleitet die Sonne 
tber diese zauberhafte Welt und nimmt ihr 
Bar alliubald ihren Glanz und ihre kune* 
lebige Schönheit, )A6t diese weiAen, onend-

Arbeit und höchste Pflichterfüllung 
Appell des Gauleiters zum Jahreswechsel 

.Moatas, de« 4. Jairaar, vereinte ein Mor-
gsnappall zum Jahresbeginn im Qrazer Ste-
faniensaal die MItelieder und Mitarbeiter 
der Qauleituns der NSDAP und sämtliche 
Ancebörice der Behörden des Reiciisstatt-
halters. bei dem der Qauleiter sprach. 

Hinweisend aaf die Neujahrsbotschaft des 
Führers und die von seinem ersten Sprectier 
am Jahresende srerebenen näheren Erklä­
runsen betonte der Gauleiter, daß das Jahr 
gekennzeichnet sein müsse mit Arbeit, Ar­
beit ind noch einmal Arbeit. Die Situation 
sei klar. Uns allen sei ain Kriee auferjegt, 
der ohne unsere Schuld nlobales Ausmaß 
erreicht habe. Wir leben in einer Zeit, in der 
die Welt neu verleiK werde. Der Qauleiter 
betonte die unbedingte Schicksalsgemein-
schaft des ganzen Volkes, der sich niemand 
entziehen könne. Es gebe, so führte er aus, 
eine sehr kleine Gruppe von Menschen in 
unserem Volk, die diesem Geschehen nicht 
gewachsen sei. Die weitaus größere Gruppe 

diesem Schicksal aber gewachsen und 
bereit, es auch zn roeistern. 

Der Appell, den der Gauleiter am Morgen 
des neaen Jahres an sein Mitarbeiter- und 
Beatntenkorps richtete, war, daB sie mög­
lichst alle das Schicksal, das uns auferlegt 
sei, mit Würde traten nnd nicht zu jenen 
gehören, die in dieser großen Zeit versagen. 

Steiermark tm kommenden Jahr wi« in den 
vergangenen Jahren bewähre. Dem Gau 
Steiermark sei als Grenzgau vor zwei Jah­
ren die Aufgabe gegeben worden, die Unter­
steiermark, die Jahrhunderte bei ihm gewe­
sen sei und zwischendurch unter Fremdherr­
schaft Kcstanden habe, näher an sich heran-
zublnden. Diese Grenzstellung und diese Auf­
gaben belasten die Steiermark noch etwas 
mehr als manche Binnen;;aue des Reiches. 
Da ihm niemand die Verantwortung, die er 
zu tragen habe, abnehme, sei es, so betonte 
der Qauleiter, sein gutes Recht, von allen zu 
verlangen, daß jeder einzelne sich am Be­
ginn des Jahres prüfe, ob er, gemessen an 
seiner Friedensleistung, jetzt ein Mehr an 
Leistung aufbringe. Niemand dürfe sich un­
terstehen, im vierten Kriegsjahr auf soge­
nannte »wohlerworbene Rechte« zu pochen, 
wo Hunderttausende ihr Lebfn opfern müßten 
und Tausende ihre geraden Glieder und ihre 
Gesundheit hergeben. Wenn uns auch nicht 
die Macht gegeben sei, einen Menschen, der 
feige sei, tapfer zu machen, oder einen Men­
schen. der egoistisch denke und aus dieser 
Denkungsweise nicht herauskönne, zu einem 
Menschen zu machen, dem die Volksgemein­
schaft über alles gehe, so haben wir docn 
die Pflicht, alle, die an der Klippe stehen, 
herüberzureißen und an ihre Pflicht zu mah' 

•larbea, aJa wAraa sla aia gewaaen. 
Uch •artmi Blütca süll und klaglos hin- Noc^i mehr müsse er im kommenden Jahr nen; ebenso sei uns die Aufgabe gegeben. 

verlangen als hn vergangenen. Denn er trage die, die ganz versagen sollten, die ihre 
dalttr 41e Verantwortung, daB sich der Gau 1 Pflicht verletzten, in bestrafen und, wenn 

Lerneifrige Untersteiermark 
Vallbasachte Sprachkursa — Alias lerat Deutsch 

m. Tedotflllo. !• dar Taniiskerstral« 3 I« 
Marbarg starben: Das Schmiedtöchterchen 
GHaela Simonittch ans Wachscnberg 33 vnd 
Michael Adam aus dem Lager In Thesen. — 
In Marbnrg verschied farner die Arbeiters­
tochter Josefa Pritz aas Kötsch bei Marburg. 
— Im bHUiendea Altar von 21 Jahren ver-
schitd Hl CUM die aus Kirchbichl ia Tirol 
gebflrtise LonI Bendl geb. Eller. 

m. Vom Marbarssr Stadttliaalar. Aus der 
Theaterkanalei wird uns mitgeteilt, daB der 
Vorverkauf fflr CrstaufffibrunRen — wenn 
diese «a Beginn einer Woche festgesetzt 
sind — bereits mit dam Donnerstag der Vor­
woche einsetzt 

INa IhHartleiannark ist vorwiogend Agrar* 
land, flaifiiga Bauernhinda schaffen von früh 
bis spit auf den Feldern und Wiesen, in den 
Wildern und Anaa des Unterlandes. Rastlos 
wird im Frühjahr, im Sommer and im Herbst 
die Arbeit vollbracht, erst der Winter bietet 
dorn Bauern Ausspannung und Erholung. So 
ist es verständlich, dafi auch gerade din 
Wintermonate von der lernfreudigen unter-
Bteirischen Landbevölkerung zum Besuch dcir 

Paul Anton Kaller in Marburg und Cllli 
Zar Dichterl 

DotfBanrtag, da« 7. Januar, veranstaltet 
dia Volksbildungsstltte Marburg im Festsaal 
dar Oberschttla fflr Jungen, Tauriskerstrafie 
Nr, 9, alna Dichterlesung nait Paal Anton 
Keller, bei der dar Dichter, dar zn den 
ctirkstaa Begabungen unserer Generation 
zählt, eine auserlesene Auswahl aus seinen 
Werken bringt Am Freitag,den 8. Januar, liest 
der Dichter im Deutschen Haus in CilH. Paul 

'Antoa Keller ist am 11. Januar 1907 in Rad-
kersburg geboren, ist In seinem Schaffen ein 
typischer Vertreter steirischen Wesens und 
steirischer Art Seine Erzählungen, die sich 
fast ausschließlich im Rahmen einer mittel-
steirischen Landschaft abspielen, tragen einen 
starken heimatlichen Hauch in sich und sind 
von einer bezwingenden Wucht des seeli­
schen Geschehens. Aus den Werken Paal 
Anton Kellers wären besonders der Novellen­
band „Die Garbe fällt", die steirischen 
Anekdoten „Dia freiherrlichan Hosen" uad 
das „Sausaler Jahr" xu ervrihnen. 

g am V. und S. Jaauar 
merkt werden, daB Paail Anton Kaller seine 
eigentliche Bedeutung auch als Lyriker hat. 
Von dieser Lyrik sagt Dr. Friedrich Pock in 
seinem Buch „Spielmann im Harnisch". 1938 
gab der Verlag Langen-MüIler in München 
von Paul Anton Keller den Gedichtbaad „Der 
klingende Brunn" heraus. Heimat, Ahnen, 
Wanderschaft, besinnliches Lauschen im 
Herzen der Natur, ehrfürchtige Andacht im 
Anblick deutscher Meister, inbrünstiger 
Drang nach Varinnerlichung und Verewigung 
des Daseins sind die Motive dieser Gedichte, 
die an echtem deutschem Wesen mehr er­
schließen, als die gelehrteste Abhandlung 
vermöchte . . ." Wir freuen ans aber zu­
nächst, in der bevorstehenden Dichterlesung 
die persönliche Bekanntschaft mit Paul An­
ton Keller zu machen. 

Eintrittskarten für diesen Dichterabend sind 
In der Buchhandlung W. Hein«, Herrengasse, 
Kartenstelle des Amtes Volkbildung, Tegett-
hoffstraBe 10 a, and an der Abendkasse er-

In diesem Zusammenhang soll Jedoch be- hiltlich, in Cilli im Amt Volkbildung. 

Sprachkurse des Steirischen Heimatbundes 
besonders ausgenützt werden. In allen Ort­
schaften der Untersteiermark laufen derzeit 
die Sprachkurse, alle sind voltbeeetzt, oft 
verhindert nur der Lehrermangel eine hun­
dertprozentige Beteiligung jener Untersteirer, 
die die deutsche Sprache noch nicht oder 
nur mangelhaft beherrschen. 130 000 Men­
schen wurden im Vorjahr in den Sprach­
kursen erfaßt und auch in diesem Jahr 
nähert sich die Besucherzahl der vorjähri­
gen. Mit einem bewunderungswerten Eifer 
sind alle bei der Sache. Kein Wunder, daß 
sich die Erfolge bereits einstellen. Wer die 
Untersteiermark knapp nach der Befreiung 
durchstreifte und erst jetzt wieder einmal 
das Land aufsucht, wird den gewaltigen 
Fortschritt überall sofort feststellen können: 
die Arbeit trägt Früchte, die deutsche Sprache 
gewinnt von Tag zu Tag an Boden. 

Jeder Untersteirer ist sich voll bewußt, 
daß as in seinem ureigenen Interesse liegt, 
die Sprache seiner Gemeinschaft so schnell 
als nur möglich za erlernen. Und besonders 
heute im GrofSdeutschen Reich ist es notwendig, 
die Sprache des Hunderlmillionenvolkes. zu 
dera iwich der Untersteirer wieder gehört, zu 
beherrschen. Daher erübrigt es sich auch, für 
den Besuch der Kurse Propaganda zu schla­
gen. Jeder ist sich der Vorteile, die dis Be­
herrschen der deutschen Sprache bietet, voll 
bewußt, jeder weiß, daß es eine Zeit geben 
wird, die gar nicht mehr so ferne liegt, wo 
in der Untersteiermark nur deutsch gespro­
chen wird und in der jeder, der nicht mit­
kann, zurückbleiben muß. 

es  krasse  Ausmafie  annehme,  aus  der  Volks-
gemcinsct iaf t  zu  bese i t igen.  Es  se i ,  so  fuhr  
der  Gaule i ter  for t ,  se in  t ie fer  Uunscl i ,  da l i  
in  a l len ,  an  d ie  e r  se ine  Worte  r ichte ,  d ie  
Cins te l lunf  ents tehe ,  daß jeder  Rückschlag ,  
der  während emes  solchen Krieges  unver­
meidl ich  se i ,  n icht  e ine  lähmende Wirkung 
auf  s ie  ausübe,  sondern  s ie  nur  dazu anre i ­
zen möge,  ihre  e igene  Leis tung zu  erhöhen 
und damit  den Rückschlag  wieder  auszugle i ­
chen.  Mit  jedem Kriegsopfer ,  das  ents tehe ,  
müsse  auch der  Haß und die  Widers tands­
kraf t  wachsen geges  unsere  I^e inde ,  d ie  es  
vermocht  haben,  uns  in  e inem Zei tpunkt  mi t  
Kr ieg  zu  überz iehen,  In  dem der  größte  Mann 
der  Geschichte  s ich  angesch 'ckt  hal )p ,  se i ­
nem Volk  e ine  gerechte  sozia le  Ordnung zu 
£el>en und ihm ein  neues  Reich  zu  hauen 
Durch a l les ,  was  uns  Schmerz  verur .* .«chte ,  
was  unseren  Frauen Tränen ent locke ,  durch 
a l les  das  ni f iß ten  m-i r  här ter  werdcr  M' t  
jedem Toten müsse  in  uns  d ie  Verpf l ichtu iu^  
wachsen,  auch das  Erbe  d ieses  Toten  zu 
wahren.  Denn a l le ,  d ie  d ie  Krde  decke ,  s ie  
a l le  hä t ten  e in  Recht  darauf ,  daß  wir  ih»"  
t rhe  erhal ten ,  denn s ie  se ien  i i ic l i t  dafür  ge­
s torben,  daß wir  den Krieg  ver l ie ren ,  sondern  
s ie  se ien  dafür  gefa l len ,  dnß wir  den Krieg  
gewinnen.  Denn d- ieser  Kr ieg  se i  e ine  der  
größten  Bewährungsprobeu für  jeden e inzel ­
nen.  Wenn e inem Volk  e in  sc l i icksa lhaf ier  
Kr ieg  aufer legt  se i .  könne es  d iesen Krieg  ge­
winnen oder  es  könne inn ver l ie ren .  Rinc  
dr i t te  Mögl ichkei t  gebe  es  n icht .  Im ers ten  
Fal l  se ien  a l le  Opfer ,  d ie  dafür  erbracht  
worden se ien ,  s innvol l  nnd den komtnenden 
Geschlechtern  se i  e in  Leben ges icher t ,  das  
schöner  se i  a l s  das ,  das  «ns  e ins t  gegeben 
wurde .  Im zwei ten  Fal l  se i  das  Volk  to t .  
Wir  a l le  haben die  Pf l icht ,  dafür  zu  arbei ten ,  
daß wir  l iegen.  Und aus  d ieser  Pf l icht  e r ­
gebe  s ich  a l les  wei tere  von se lbs t .  

Seinen Appel l  schloß der  Gaule i ter  mi t  
dem t iefen  Wunsch,  am Fnde auch dieses  
Jahres  dem Fül i rer  melden zu  können,  daß 
se in  Grenzgau Ste iermark entsprechend se i ­
ner  Tradi t ion  s ich  an  Reichs t reue  von nie­
mand über t ref fen  l ieß ,  und dj iß  se ine  Ste i rer  
s ich  a«  Gefolgschaf ts t reue  ebenfa l l s  von 
n iemand über t ref fen  l ießen im Arbei ts jnhr  
19-43. ^ 

Ein feierliches Orpehpiel hatte den Aprell 
eingeleitet, 

firenadißrlialaiPon 
23 760 RKich^mnrK 

Das 1. Bataillon des seit Monaton in har­
ten Kämpfen an dei Ostfront stehenden Gre­
nadierregiments 97 sammelte in der Neu-
jahrsnacht für das Knegs-Winterhilfswerk 
Die Sammlung ergrab  den stat t l ichen Betra?  
von 23 7ß0 Reichsmark.  Jeder Mann des Ba ­
taillons hat damit mehr als den Wehr-sold 
von zwei Monaten freiwllligf gc«pendet. 

m. tsichsmsldeordnung fa dor Untersteier­
mark eingefOhrt. Durch ein« Verordnung des 
Chefs der Zivilverwallung wurde in der 
Untersteiermark die Reichwneldeordnung mit 
i, Januar eingeführt. Soweit die einzelnen 
Bestimnmngen nicht urunitteltjar angewandt 
werden Können, werden sie sinngemäß an-
gewarvdt. 

Am 10. Januar — OPFERSONNTAG Was heiflt „Opftrsonnttg" ? 

Das Wort be«gt, dttt Du an diewm Tag nicht nur eine Kleinigkait geban soUst, die fü r  Dich unbe-
deutand iat. Daina Spenda aoH auch für Dich fühlbar sein. Denk dabei an das Opfer, das der Soldat, 
der för Dich und die Deinen kämpft, täglich und stündlich bringt! 

„Nittmalsl" 
Von Christoph Walter Drey 

Eing«Ibr*oht hatte eine eEnergiflcho Frau imd 
wurde desaen auf« neue Inne, als «r mit der 
Absicht herauerUckte, Bich dar ICakte«n*uoht 
zuzuwenden. 

»Niemalß konunt so etwai in meine Woh­
nung.« 

»Daß du mir keine harmloae Liebhaberei 
gönnat!« 

>Hast du nicht «chon daa Aquarium mit 
den Fischen gehabt, die sich gegenseitig 
auffraßen? Das Terrarium mit den Schlan­
gen und Eidechsen, die schließlich in der 
Stube herumkrochen?« — 

»Seitdem hab' ich keine einzige Llab-
haberei mehrl« 

»Man kann auch ohne Liebhaberei glück­
lieh sein!« 

»Natürlich kann man dai. Wasi ist Glück? 
Der eine versteht diee, der andere Jenes dar-
imter. Bngelbrecht wollte •erzichten. Der 
häusliche Friede war Ja auch etwa» wert. 
Aber ein Stachel war Burückgebl leben, ein 
spitzer Kakteenstachel: das scharfe Wort 
»Niemals«, das seine Gattin gesprochen 
hatte. 

Man soll niemals »nienuils« sagen. Vor al­
lem nicht zu seinem Ehekameraden. Zwar 
hatte er keine Rachegelüste. Dazu war ar 
viel zu gutmütig. Aber eine kleine Genug­
tuung hatte er sich doch gar zu gern ver­
schafft. 

»Meine Frau hat eine Abneigung dage­
gen«, erklärte er den Kollogen, die Ihn frag­
ten, weshalb er se'ne Begeisterung för die 
KaT<teenzucht an den Naprel gehängt habe. 

»Hat meine Frau aueh!« sagte einer. »Da­
nach richtet ein Mann sich doch nichtlc 

81« hielten ihn offenbar für einen Pantof­
felhelden. Er warf sich in die Brust: 

»Ich werde doch damit anfangen!« 
»Nur Mut! Nim« erst ein Töpfchen mit 

nach Hause, dann wieder eines'und so fort!« 
»Bewahr«! Ich kaufe mir gleich eine 

Sammlung toh aeha bis »wölf Stück«, erwi­
derte er groOartig. 

Die Kollegan blinialten sich n.., 
Br blieb an diesem Tage lange TOT dem 

Schaufenster eine« Blumenladens stehen. In 
dem Kakteen ausgestellt waren. Sie bUdeten 
in ihren wunderlichen Formen und in ihrer 
stacheligen Unnahbarkeit ainen eigentüm­
lichen Gegensatz xu den sonstigen Blumen. 
Einen erfraulichen, wie ihn dünkte. Sie hat­
ten so etwa« Mannhaftes, Trotziges, Furcht­
lose«. 

In drei Tagan hatta er Geburtstag... 
Ba war ein Tag wie alle anderen, des Dien­

stes Immer gleichgestellte Uhr stand auch 
vor Ihm, Bngelbrecht, nicht still. Er mußte 
wie üblich Ins Büro. 

Aber er setzte sich fHlher als sonst an den 
' FrÜhstüokBtlseh, um den Geburtstagskaffee 
in Ruhe au trinken und sich den von der 
Hausfrau seihst gebackenen Kuchen schmek-
ken EU lassen. 

Bs läutete. 
Ein Bote brachte eine Schachtel mit einem 

Brief. 
Engelbrecht öffnete den Brief mit allen 

Zeichen der Spannung. Dann öffnete er die 
Schachtel. 

»Ah! Hm! Da« tut mir um deinetwegen 
leid«, meinte bedauernd. »Kakteen, gleich 
zehn Stück! Von meinen Kollegen!« 

»Ich wollte, sie hätten dir etwas anderes 
geschenkt«, sagte sie enttäuscht. »Damit 
du nur weißt. 

Aber es klingelte schon wieder. Wieder 
mußte sie ein Gebu'-tstagaangebinde in Emp­
fang nehmen. 

Diesmal öffnete sie das BeglelUchrelben. 
>Dea Lebens Stacheln laß dich nicht ver­

drießen. 
Auch aus Kakteen holde Blüten Bprleßen, 
Sie werden gan* gewiß d ch einst erfreun, 
Nur darfst der Pflege Mühe du nicht 

scheun!« • 
»Das sind Ja wieder Kakteen, und wieder 

von den Kollegen!« rief sie verblüfft. 
»Nanu —? Aber wie ist daa möglich?« 

rot geworden, vermied er es, sie anzusehen. 
»El muß da unbedingt ein Irrtum vorlie­
gen«. 

»Nun sind es schon aehn!« seufzte sie, als 
sie den Deckel geöffnet hatte. »Damit du 
es nur weißt...« 

Doch Schon kam eine dritte Geburtstags­
überraschung. »Hier«, sagte Frau Engel­
brecht und Welt ihrem Gatten auf be'den 
Armen die Schachtel hin, die zuletzt abge­
geben worden war. »Hier sind endlich auch 
die Kakteen, die Icu dh- schenken wollte!« 

»Du mir...?« — »Ja. freust du dich 
nicht... ?« — »Aber du hast doch »Nie­
mals« gesagt!« — »Ich habe es mir über­
ißt, weU dein GeburtfJtag Ist. Wenn ich al­
lerdings gewußt hätte, daß du so viel be­
kommen würdest...« 

»Woher solltest du wissen, daß auch die 
Kollegen mir Kakteen schenken würden? 
Nun habe Ich auf einmal zwanzig Stück« 
»Einschließlich der fünf, die Ich mir selbst 
geschenkt habe!« fügte er In Gedanken 
hinzu. »Am meisten freut mich aber, daß 
du dein »Niemfils« zurückgenommen h^.st 
und daß wir uns wieder einig sind. Rh ist 
immer hübech, wenn eine Frau nachgibt. 
Laß dich umarmen!« 

Der alle üeiuiiter 
Wer war  der  Al te  Dessauer?  Ps  war  der  

1676 iceborene  und 1747 vers torbene  T 'ürs t  
Leopold  i .  von Anl ia l t -Pessau.  der  d iesen 
auf  Volks t f lml ic l ike i l  h inweisenden Beinamen 
erhal ten  hat .  169« he i ra te te  e r  d ie  Apothe­
kers tochter  . \nna  Luise  i  ose .  Als  preul i i scher  
h 'e ldmarschal l  fü l i r te  e r  den ( i le ichschnt i  
und s ta t t  der  hölzernen die  e isernen Lade­
s töcke  fü ."  das  damal ice  Vorder ladcr ' i twel i r  
e in .  Unter  dem Pr inzen Puzcn ze ichnete  er  
s ich  im Spanischen Crbfol f fekr ie«  und 1715 
bei  der  Croberuns  des  sc l iwedisc l ien^  Vor-
poinmern aus .  Mit  dem preußischen Solda-
tenköuig  Fr iedr ich  Wil l ic lm l .  war  er  en.?  
bef reundet .  Zwei  Jahre  vor  se inem Tod er -
focl i t  e r  noch im Zwei ten  Schlcs isc l ien  Krie^  
den Sic t  bei  Kesse lsdorf .  Rei  den Soldaten  
war  er  außerordent l ich  bel iebt .  Unzühl i j?  s ind  
d ie  Anekdoten ,  d ie  über  ihn  umrehen.  

Eine  davon,  d ie  se ine  Art  Rut  kennzeichnet  
se i  h ier  e rzähl t :  

Rr  ro l l te  e ines  Tajes  in  e iner  rasch  über  
das  Kopfs te inpf las ter  knat ternden Kr^lesche  
durch d ie  St raßen der  Stadt  Maideburp:  a ls  
e r  — war  10 IHir  mor te i t s  — auf  dem 
Ualkon e ines  prächt i fen  Hauses  e inen ihm 
bekannten  üehcimrat  beim h>chat l ichen Früh­
s tück s i tzen  sah .  »Faulpelz!«  kr iur r te  der  
a l te  Oeisauer ,  l ieß  Hi l ten  und schickte  se inen 
Adjutanten  h inauf :  der  Herr  l ieheimrat  möRe 
s ich  doch sos lc ich  herunterbemühen.  

Der  Gerufene ,  dem der  Adjutant  ke ine  
Zei t  zum Umkleiden j re lassen  ha t te ,  kam mit  
ver legener  Hast  herbei :  um «Isbald  von dem 
Fi l rs ten  leutse l ig  mi t  ausge  t reckter  Hand in  
J ie  Kalesche  gebogen zu  werden.  I  us t ig  p lau­
dernd kutschier te  der  a l te  Pessnucr  den 
angstvol l  sd iwi tzenden Faf i rgas t  durch die  
s icht l ich  erhei ter te  S tadt ;  dra i i fJen  vor  dem 
Tore  aber  l ieß  c f  ha l ten:  »Und nun wi l l  Ich  
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Zusalzveis.rlieiung lOr Berpieoie 
In WüriigTing der auftemrdentllch»n Lei­

stungen der Grubenwerkleutt hat dl« Tau-
ebener KohlenJnduitrie AG. die Anregung 
der Deutschen Arbeitsfront verwirklicht und 
für ihre Onjbenwerkleute eine Zusat*vfr»l-
chening' in Höh*> von 10 000 Reichsmark je 
Mann baw 5ü'>0 K^ichsmark für InvallditMt 
und 6000 Roichsniu-rk für den Todesfall ab-
^feschlossen. Mit dieser Bosialen Maßnahme 
für die Rettungsmänner vollbrachte der Be­
trieb nicht nur eine Sonderlelstung ini L«l-
stungskampf der deutschen Betriebe, »offi-
dern ze!^le sich daduich auch als bahnbre-
ch<»nd für die steirlachen Bergbaubetriebe. 

Die KranküPbSuscr des Unlerlandes 
Im Gaukrankenhaus Marburg werden eine 

chlrurqlsrhe, cino medizinische, eine Frauen-
und Gebärabteilung, eine Abteilung für Haut-
und Geschlechtskranke, eine Abteilung für 
Augonkranke, eine Abteilung für Ohren-, 
Nasen- und Kehlkopfkranke, ferner eine 
Kinderableilung, eine Infektionsabteilung, 
eine Röntgenabteilung und eine Abteilung für 
Lungenkranke geführt. Das Gaukrankenhaus 
Cilli verfügt über vier, die Gaukranken-
anstalten Pettau, Rann und Windischgraz 
über je drei Abteilungen. Ferner befinden 
sich in der Untersteiermark noch eine Gau-
Lungenheilstätte In Warmbad Schönstein und 
eine Giiu-Sichenanstalt in Hochenegg bei 
Cilli. 

BrOder Frateltini in Cilli 
Die bekannten Clowns Fratellini geben auf 

ihrer Gastspielreise durch die Untersteier­
mark in Cilli vier Vorstellungen, und zwar 
am 13. Januar um 15 Uhr für die Jugend, um 
20 Uhr für Erwachsene, am 14, Januar um 
15 Uhr lür Erwachsene und um 20 Uhr für 
die Wehrmacht. Allo Vorstellungen finden 
im großen Saal des Deutschen Hauses statt. 

m. Von der Volksbildungsslätte In Graz. 
Am morgigen Mittwoch beginnt in der Neuen 
Galerie in der SackstraDo in Graz die Arbeits­
gemeinschaft ,,Führende Werke der abend­
ländischen Kunst" (Bildhauerei) unter der 
Leitung von Universitätsprofessor Dr. Hans 
Riehl, 

m. Fclcrtas^slück bei den braunen Glücks-
niäni iern .  Oie  Reich .s lo t ter ie  der  NSDAF,  Ge­
schäf tss te l le  Marburg ,  ha t te  am Weihnachts-

100 KM, am Si ives ter tag  {50 RM und am 
Neujahrs tax  50 KM an glückl iche  üewlnner  
ausgczal i l t .  

tu .  »Ol icrdonai i -Zel tunK« in  Linz .  Die  Ouu-
zei tung der  NSDAP in  Oberdonau »Volks­
s t imme« führ t  se i t  1 .  Januar  ihre  fünfzehn­
jähr ige  Tradi t ion  a ls  na t ionalsozia l i s t i sche  
Par te ize i tung unter  dem neuen Namen »Ober-
donau-ZcI tung« wei ter .  

m.  60  Ja l i re  Pos tspar l tassenamt .  Das  Post -
sparkassenamt  in  Wien,  d ie  Zentra le  des  
OrDßdeutschen Postsparkassendiens tes ,  ver ­
wal te t  z .  Z .  e twa 8,3  Mil l ionen Sparkonten  
mi t  e inem Oesani tspare in lagenbes tand von 
rund 2S Mill iarden RM. Das  Postsparkassen­
amt ,  das  am 12.  Januar  1943 auf  e in  ÖOjähr i -
ges  Bestehen zurückbl ickcn kann,  ha t  damit  
in  überraschend kurzer  Zel t  — vier  Jahre  
nach Ausdehnung se ines  Wirkungsbere iches  
auf  das  gesamte  Deutsche  Reich  - -  e inen in  
jeder  Hins icht  beacht l ichen Sparerfo lg  er ­
z ie l t ,  

m.  MuKiltabend In Kranichsfeld. In  der  
Or tsgruppe Kranichsfe ld  fand am 3.  Januar  
im SchloRsaal  e in  Musikabend s ta t t .  Der  
Abend wurde  ers tmal ig  von den Kranichsfe l -
dcr  »Funk-Schrammcin* ges ta l te t .  Die  dar­
gebotenen Musiks tücke  fanden re ichen Bei­
fa l l .  An Besi ichcrn  wurden .^50 gezähl t .  

m. Kranichstelder Bevölkerungsbewegung 
1942.  Das  Standesamt  Kranichsfe ld  verze ich­
nete im lahre  1042 103 Gebur ten  (56  Kna­
ben,  47  Mädchen) ,  38  Rhen wurden ge­
schlossen und 51 Personen s ind  ges torben.  

S ie  Ihren  Pf l ichten  n icht  länger  entz iehen!«  
— kompl iment ier te  den Geheimrat  h inaus  
und fuhr  lachend davon.  Der  Unsel ige  mußte ,  
im Schlaf rock,  ges t ickten  Pantoffe ln  und 
r i imler  Troddelmütze ,  durch die  ganze  nun­
mehr  vor  l .achen tobende Stadt  zu  se inem 
Mause  zurückpi lgern .  

»Dlutsverwandi'chaFtc 

Rudolf  von Habsburg  wurde  e ines  Tages  
während e ines  Ri t tes  von e inem Bet t le r  um 
ein  Al ino en  angegangen.  Der  Bi t t s te l le r  be­
r ief  s ich  dabei  auf  ihre  beiderse i t ige  Bluts -
verwandscl iaf t .  Krs taunt  f ragte  der  Kaiser ,  
inwiefern  er  denn mi t  ihm blutsverwandt  
se i  ?  

»Nun«,  meinte  der  Bet t le r  verschmitz t ,  
s ta tn tnei i  wir  n icht  be ide  von Adam ab?« 

•Das  s t immt a l lerd ings«,  lächel te  der  Kai­
ser  l ind  befahl ,  dem Bi t t s te l le r  e inen Sack 
zu übergeben und e inen Pfennig  h ineinzutun.  
»So«,  sagte  e r  dann,  »nun laß  Dir  von je­
dem Deiner  übr igen Blutsverwandten  auf  
der  Wel t  auch e inen Pfennig  geben — dann 
wirs t  Du den Sack bdid  vol l  haben!«  

I>er iinisliinilllfhe Anwall 
Hin \n\vaH hal l<» fn ' ine  Ver tddigungs-

rc tk  in  orol .Wir t iLN' in  Aufbau Ixigonm-n,  in  
<i< 'm o r  al l< '  g rs tTi ichl l ic lu 'n  ( lonios  der  An-
l ikr  zu  Hi l f -*  r i< ' f  u iu l  unlor  andeivm auch 
Ifannif ta l  schl ld i - r lP ,  wie  unU-r  g< ' -
ralirvollsU'u Mülion das  curopf l i sch« Fost -
Innd r r r« ' ic l i l< ' ,  wr i lc  f .nndsl ivckcn uml  
srh l ic l i l ic l i  d i f  f»<Nval l iqon Sc l imnkrn der  
\ lp .>n f i lHTwii iu l ,  d i i t i i i  wt ' iU 'nnnscbuTle  
-  I is  vt ' ru i i i}^  «" i»» '  Vi tTU'Nlund« '  nach dt ' r  

:in{l«'IX'H, , , . 1 n 1 
Ilm- Anwal t" ,  unU rbraeb da  <U'r I ra-

sldi-n l .  „icli Si« drinfilichsl Insscn 
Sie  dit! TrupiM' i i  sobni 'll^r inai'schicrcul 

»MarDurgci ^eiiung* o. — 

Wehrbauern des Reiches im Unterland 

An einer der schönsten Stellen des Sann­
tales eine gute Viertelstunde Gehweges von 
Sachsenfeld, Hegt mitten im Kranz der Ort­
schaften Greis, Loschnitz, Peteradorf, Gu­
tendorf und Sachsenfeld das Dorf Felbern-
dorf und in seiner unmittelbaren Nähe das 
Landdienstlager der steirlschen Hitler-
Jugend. In 15 Räumen eines Gutes s.nd seit 
dem 1. Mai kräftige JungQji aus allen Tei­
len de« Reiches, von Hamburg bis zum BÜd-
llchaten Kreis Rann, untergebracht, «ni sich 
in Zucht und Ordnung jene« gründliche Wis­
sen anzueignen, das in den kommenden 
ren des Aufbaues dem Reich die Bewälti­
gung der großen politischen Aufgaben ge­
währleistet. Kraft, Gesundheit, ein deutsches 
Herz und eine gründliche Ausbildung wer-

meladegläaem imd sonst noch allerhand 
Gutes. 

Gcftuchte WirlUifi äu* unt«r»t«ürl»oliaii 
BauernbÖfen 

Bis zur H«lmkehr dar Jun«en plaudwUn 
wir mit dem Lagerführer. Kr eraÄhlU uns 
von der großen Aufgabe, die der 
harrt. Sie sind al« Führemachwuchs für die 
zu errichtenden Landdienstlager ta d« Un-
terstelerniark ausersehen, darüber hinaus 
haben sie die Aufgabe, die ^ 
zu jenem Wehrbauemtum Im Unterland, we 
es sich der Führejr am Hofzaun des Reiches 
wünscht. 

Augenblicklich befinden »ich die Jun^gen als 
Lehrlinge auf Bauernhöfen in der Nahe des 

Aulnaliino Heriiticli, CHU 

L.nddlei,.tlug.nd .leht d.m R.lch»l«g.«dlUl.«r b.l .«In.« B..«ch M» »nd A.lwort 

,end.ehervor,teche„a.te„Eig.n^^ 

stUndlitr TummelpUU 80 " 
»uch dlS WebllnpbeschÄfti-

gung der Jungen, und so konnten In J 
Süur Zeit an si6 16 HJ-LelstungBabze.chen 
zur Vertellunir kommen. Ple fachliche »chu-
lun« besorgt ein Berufsschullehrer aus ClUi. 

Die Sonne war schon 
gen als uns ein flottes Marschlied «J" 
fester Marschtritt Im Gespräch 
chen. Die Jungen kamen von J' 
braun und st»rk. Das ganze 
einmal von Fröhlichkeit 
Lachen erfüllt. Ein kurzer 
fUhrers und schon o^nete 
ruhlose Menge. Es g1^ «um Waschen und 
dann zum Essen. Wie es den Jungen 
schmeckte! Es S" 
zusehen, aber die Arbelt hat sie auch or­
dentlich hungrig gemacht 

Die Falme — da» Symbol des L*g«i« 
Nach einer ruhigen Stund^ in der der 

Führer de« Landdienstes Im Gebiet Steier­
mark zu seinen Kameraden »prMh, waren 
wir alle vor d«ni Haus bei der Fahne an­
getreten. Der Lagerführer sprach einige 
kurze Worte der Besinnung. Die Fahne 
wurde eingeasogen. Abmarsch in die Bchlai-
räume. Eine kurse Viertelstunde später war 
im ganzen großen Haus kein Laut mehr zu 
vemehmea Der Schlaf forderte seine 
Rechte. _ 

Und so geilt es Tag für Tag. Pflleht, Ar­
beit wechseln ab mit Fröhlichkeit 
Freude. Bald wird die Zelt um sein. Dann 
ab^r wird da« Leben mit se'nen harten For­
derungen an die jungen Männer herantre-
ten. Diese Jugend, getragen von deutsehem 
Geiste und deutscher Bucht, wird sie mei­
stern. Das steht f^! 

Bin besonders groOer Tag für dl« Jun­
gen war der 30, November, an dem der 
ReichsJugendfUhrer seinen Besuch angekUn» 
dlgt hatte. Viele Augen glänaten dem 
entgegen und nahmen seine Worte mit höch­
ster Spannung auf. Seither erfüllt die Brust 
Jedes einzelnen mit mÄchtIgem Stola. »Das 
lÄger besichtigt und in Ordnung befunden!, 
schrieb der Reiohsjugendführer in da« 
Dienstbuch und das ist Grund genug, um 
stolz zu seift. ^ 

deutschen Bauerntums sein, das in erster 
Linie daisu berufen sein wird, den Sieg auf 
die Dauer zu erhalten und sicherzustellen. 

Schon von weiten lacht uns das große 
Gebäude des Gutes In seiner Sauberkeit an. 
Auf dem freien Platz davor steht dar Mast 
mit der Fahne der Hitler-Jugend, das Zei­
chen des Kampfgeistes und der Verpfllch-

• 1 ^ 1. _ 

Die SdiDlopf sbora Warnberg lür 

UM Ora*(cl» Ro!( Rrni 
Seit der Eröffnung der Bundesschulungi-

burg Wurmberg vom 13. Juli bis iura 20. De­
zember 1942, wurden 13 Lehrgänge mit je 55 
. . » .« « nsinh 

erster Linie wurden untereteirische Bauern 
berücksichtigt, bei denen die Sprachkeimt-
nisse noch zu wünschen übrig lassen. Oer 
erste Versuch ist ausgezeichnet gelungen. 
Die untorsteirisohen Bauern geben wieder­
holt Ihrer Zufriedenheit Ausdruck und es 

TT,.. T ^ H.. -/«i vergeht fast kein Tag, ohne daß ein Bauer 
mit der Fahne der «»tler-Jugend dw Zel- ^agerführer um Zuteilung eüies Jun- ^ Teilnehmern sbgehslten. Bei den nach 
chen des Kampfgeistes gen vorsprechen würde. Mit l^reni frohen Lehrganges abgehaltenen Ks-
tung. Links und rechts des em Stock hohen 1 frischem Leben haben fflch die ^^jadachaftssbenden wurden Sammlungen 
Gebäudes liegen große Gemüse- und Obst- , Jungen die Herzen der Unterstel- Deutsche Rete Kreus versnitaltet 
gärten, ganz knapp dahinter die 1 rer schnell erobert. - - • .-w- o 1-i,.. 
Sann. Die Sonne des Spätjahres gibt dem , 
Ort der auf der einen Seite von einem 16 HJ-Lel»t«ng*al»ert^«n 
grünen Waid umgeben ist, ein zauberhaftes ! ßig auf zwei Tage In der Woche fl"*' 
Aussehen. Hier ist gut weilen, da« Ist unser jungen bei Ihren Bauern. Die übrlp Zeit 
Brst&r Gödankß. rpRiin« der wcltÄnschaulichcn Bcnuiung, 

Die Helnistätt« der Jung«i «rziehung und der facnucnen AUBouaung 
Wir treten Ins Haus. Lagerführer Karl v/idmet Ein schön angelegter Sportplatz ist 

I..ederer, ein Abstaler, begrüßt uns. Ein gro-
ßer, schlanker, starker Junge, der nicht viel 
spricht, dafür aber seiner Aufgabe in je­
der Hinsicht gewachsen ist, wie wir uns 
später überzeugen koruiten. Er übernuhm . . .. J1 - *T*J 

Ist restlos der weitanachaulichen Schulung, 
der körperlichen Ertüchtigung, der Wehr­
erziehung und der fachlichen Ausbildung ge-

[ur U«» - - -
und n.ch.Uhwid« Htg«biili.e •"'•'•i •• 
auia 4I0.M »M. 9. Uhigios S39 RM. 10. 
L.hfg.1.9 614.4« *M, II. Uhrstim M 
H. L«hrgang JIO RM, 13. Lehrgtng 34» RM. 
14. L.hrg.i.g 481 UM. 15. l.hta.ng 3« RM, 
1«. Lelirg.iig HO *M, 11 UhrgMig IM RM, 
m. l.t.rg.ng III RM, II. ^ 
20. Lehi^ing 183 RM, iu.Mnni«i 3618.68 RM. 

d.e Führung und zeigte uns die Helmstätte ^)\^ Verwaltung aer wauuaiui 
seiner Jungen, die gerade auswärts auf deutschen Gefolgschaft gerade noch vor 
Ihren Bauernhöfen arbeiteten. Wir sahen resschluft ein Neujahrsgeschenk gemacht, 
mehrere Schlafräume, hell und rein, die un- das man in gewissem Sinne als Gegen- und 
bedingt zu längerem Verweilen einladen. In ^ jijrgänzungsstuck zu dem Im vorigen Jahre 
den Kleiderschränken herrscht schönste in Betrieb genommenen Röntgenwagen be­
Ordnung, als ob Mutter selbst Hand mit an- I -/eichnen kann: einen Bahnarztwagen. Die 
gelegt hätte. Die drei Tagesräume sind ein- • Hauptaufgabe des jetzt seiner Bestmmung 
fach und doch geschmackvoll eingerichtet, übergebenen Bahnarztwagens ist die vor-
ebenso der geräumige Speiseraum und das beugende Gesundheitsfürsorge auf allen 
Krankenzimmer, daß selten benutat wird, verstreuten Außendienststellen de^i^Ostbahj^, 

Eine Arztstation auf RSdorn 
Röntgenaufnahmen im D-Zuf-Wagen 

i)le Verwaltung der JJ' ?aum"besteht^\e'*MÖgÄ einer Geblß-

wle sich der Lagerfiihrer mit Genugtuung 
ausdrückte. Für da« leibliche Wohl der La­
gerinsaasen sorgt In ihrer großen, heilen 
Küche die I^germutter. Daß den Jungen 
nichts abgeht, konnten wir sofort feststel­
len. Mit Stolz seigte Hie uns ihre Schätze. 
Da stehen ganze Reihen von vollen Mar-

WO deutflcho Bahnbedl^natete tätig* fllnd. In 
diesem Bahnarztwagen lassen clch allge­
meine ärztliche Untersuchungen durchfüh­
ren, die den Bediensteten selbst wie auch 
der Verwaltung über seinen Gesundheitszu­
stand Aufklärung geben, außerdem kann 
aber auch ambulante oder Krankenhausbe-

m 

eirund Zi^b.g«,dlun,. WM gerade 
bei den Im Cstiai sinfMetÄtsn Deutschen 
von besonderer Wichtigkeit Ist. 

Wenn man berücksichtigt, daß 
Bau des Bahnarztwagens l®^'8:Hch ®ln nor 
maier vlerachslger ^-Zug-Wagen lU. Kl^ 
zur Verfügung stand, dessen 
iedoch den Erfordernissen ebenso einer all 
gemeinen ärztlichen, wie einer 
Linärztllchen Behandlung genügen mußte, 
so kann man nur Melsle?^ 
letzt berslU rollenden Wagen «in Meister 
stück der Raumaufteilung vollbracht worc^en 
Ist. Den HauptteU des Wagens nimmt der 
5 69 m lange und 2,74 m breite Zahnbehand-
lüngsraum in der Mitte des Wagens ein. An 
diesen Raum schließt sich der 
ärstliche Untersuchungaraum an, während 
auf der anderen Seite die Wohnkabinen f r 
den Arzt und Begleiter, die Küche, die Dun­
kelkammer, Heiz-, Maschinen, und sonatige 
Mebenräume liegen. In dem allgemeinen 
ärztlichen Untersuchungsraum befinden sich 
^Tntersuchungsdivan, InstrumententlMh, 
Vaage, Blutdruok*pp»rate und andere Ge­
lte. Unser Bild zeigt einen Arztwagen. 
Der Zahnarztrau:n beherbergt eine gera-

ozu vollständige zahnärztliche Praxis mit 
nodemer Slemens-Dentalelnrlchtung nebst 
^tuhl- und Bohrgerät, einer Röntgen-Den-
^alkugel, um Zahnaufnahmen zu machen, 
die in der Dunkelkammer des Watyens ent­
wickelt werden. Da das Fahrzeug nur die 
wenigste Zelt Im Zugverband läuft, wurde 
eine eigene Warmwajserumlaufhe'zung ein­
gebaut. Das Wasser hierfür k?nn sowohl 
mit Kohlenfouer als auch mit Dampf er­
wärmt werben. Dei elektrische Strom (220 
Volt) für die verschiedenen elek^^rlschen 
Geräte und die Beleuchtung kann über ein 
Kabel, das während der Fahrt auf e'ne 
Trommel unter dem Wagen aufgewickelt Ist, 
dem Ortsnetz des Bahnhofs bzw, des Eln-
eatrplatzes entnommen werden. 

Um die Elnsatzniögllchkelt des Wagens 
noch zu erweitern, wurden Tragbahren imd 
ein zusammenlegbarer Feldoperatlon.istuhl 
beigegeben, die in besonderen Kästen unter 
dem Wagen untergebracht sind 
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Snoe' *(md umept 
Ida Oofi s mmt oerei en sich for 

In ihrer vielseitigen sportlichen Wirksam­
keit hat die A.bt. Rapid der Marburgar Sport­
gemeinschaft eine neue Fachabteilung für 
Fechtsport geschaffen. In stattlicher Anzahl 
haben sich di«eer die bekanntesten Fechter 
des Unterlande« angeschlossen und auch alle 
Jene, die der ritterliche Fechtsport in seinen 
Bann gezogen hat. Die Leitung der Fecht­
abende sowie überhaupt di« technische Aus­
richtung des Pechthetriebes hat der be­
kannte Fechtmeister Oberinspektor Mark 
übBrnommen, der sich bereitwilligst in den 
Dienst der Sache gestellt hat. Die Übungs­
abende finden gegenwärtig jeden Mittwoch 
und Freitag in der Rapid-Halle statt, woselbst 
auch Neuanmeldungea antgeg«Bgenomm«n 
werden. 

WiriscOofi 

Die vier Pare-ea des Preishoflimissars !ir 1943 

: Die Sportsreroelnschalt TrJfall, Abt. Bo­
xen verlegt ab 6. 1. 1943 die übungflstunden 
auf Dienstag und Donnerstag Jeder Woche 
von 19—21 Uhr In die Turnhalle der H?upt-
schule Trlfail. Neuaufnahmen von Mitglie­
dern fnden an den übung^ahenden statt. 
Gäste sind herzlich willkommen. 

In ei&ttB Im Mitteilungsblatt des Preis-
kommissari veröffentlichten Rundbrief an 
alle Arbeittkameraden der Preisbildung und 
Preisüberwachung gibt der Reichskommissar 
für die Preisbildung vier Parolen für das 
Jahr 1943 aus. 

Die erste lautet: Sicherung des PrelsstaB-
des. Dank der bei dem weit überwiegenden 
Teil des Volke« vorhandenen Disziplin und 
der durch die autoritäre Führung gegebenen 
Möglichkeitea ist es gelungen, so schreibt 
der Preiskonunissar, trotz der durch die un­
abwendbaren Bedürfnisse der Kriegswirt­
schaft entwickelten gewaltigen Gegenkräfte 
die Stabilität des Preisniveaus auch im ab­
gelaufenen Jahre Im großen und ganzen auf­
recht zu erhalten. Diesen Erfolg gilt es auch 
im kommenden Jahre zu erzielen. 

Ohne die Hauptaufgabe, Sicherung des 
Preisstandes, aus dem Auge zu verlieren, 
sollen die Mitarbeiter de« Preiskommissars 
aus allen Maßnahmen klar werden lassen, 
daß sie den Bedürfnissen der deutschen 

Hohe Schule des Tischtennfs 
Wie es zum 5:6 Unootschiedon zwlsche« ABIInx und Cillj kam 

vVie schon kurz berichtet, trennten sich 
üte Tiscli-Tennis-Oaumeister von Kärnten 
und Steiermark beim Vergleichskampf am 
Sontitajj In Cilli  nach heinem Ringen mit 
Rine stattliche Anzahl Zu'-chauer (weit über 
lOfl) war im kleinen Saal des »Deutschen 
Hauses« versammslt, als der Leiter des Ar­
beitsgebietes Sport, Kam. Pleterschek, den 
ersten Oauverglelchskampf mit einer kurzem 
Be.irrüGuns: an die Gäste eröffnete. Schon 
gleich das erste Sp'cl zojr die Zuschauer in 
den Rnnn der weißen Bälle. Der junsc ABMn-
«er Knifitz bewies, daß sein Sie« gegen den 
deutschen Meister Wunsch (Wien) kein Zu­
fall war und besiegte den steirlschen Meister 
Tschoch glatt mit 21:16, 21:12. Knifitz ist 
auRerordentlich sicher in Angriff und Ab­
wehr nnd besitzt einen sehr reinen Schlag. 
D e Rrüder Rdi und Karli Wretschitsch konn­
ten dann gegen Strumbl berw. Lackner ge­
winnen und so die SO Cilli mit 2:1 in Füh­
rung bringen. Wieder stellte sich Knifit/- mit 
einem Sieg, diesmal gegen Wretschitsch II, 
ein, doch benötigte rr dafür drei Sätze. 
Lackner gewann anschließend gegen Tschoch, 
der bedauerlicherweise keinen futen Tag 
hatte, ziemlich glatt mit 2:0. nnd so führte 
wieder einmal Aßling mit 8:2. Den Höhe­
punkt der ganzen Veranstaltung bot nun das 
Doppelspiel zwischen Rebetischegg-Wret­
schitsch II und Knlfitz-Strumbl. Den ersten 
Satz gewannen die Allinger, bis dann im 
zweiten Satz d?s Zusammen^piel der CtHler 
»wie anf Rutter« »u laufen begann. Im fnt-
sclieidungssatz kämpften boide Seiten erbit­
tert,  so daß niemand einen Vorsprung er­
ringen konnte and der Stand auf einmal 

20:20 lautoffe. Was nun folgte war lOOVo 
Nervenkitzel für die Zuschauer, die atemlos 
den Weg des kleinen weißen Balles ver­
folgten, welcher diesmal wirklich von vier 
Meisterspielern gelenkt wurde. Ich brauche 
wohl nur auf den Ball erinnern, welchen der 
kleine Wrctschltsch aus einer unmöglichen 
f*osition direkt vom Boden »fischte«. Daß 
die Cillier das Spiel siegreich mit 25:23 be­
enden konnten, ist wohl ihren besseren Ner­
ven zuzuschreiben. Wohl loch nie gab es 
in Cilli bei einer Tisch-Tennis-Veranstaltung 
so großen Beifall wie nach diesem Spiel. 
Wieder brachten die Brüder Wretschitsch 
gegen Strumbl bzw. Lackner zwei Punkte 
heim und Cllli lag nun sicher mit 5:3 in 
Führung. Daß Knifitz sich auch von Wret­
schitsch I den Sieg nicht streitig maclien 
lassen wird, war anzunehmen, wohl aber 
••echnete man allgemein, daß Tschoch gegei 
Strumbl gewinnen und so die Begegnung 
zu einem Erfolg für Cilli gestalten würde. 
So aber war der Aßlinger glücklicher und 
gewann in drei Sitzen. 

Der beste Spieler überhaupt war Knifitz, 
von Cilli aber möchte ich diesmal Wret­
schitsch KarU an erster Stelle nennen, wel­
cher mit seinem eleganten Spiel be<;tach, 
nur mtlßtt noch Ausdauer hinzukommen. 
Der SO. Cilli möchten wir aber auf die­
sem Wege danken für den seltenen OenuR, 
welchen s'e uns mit dieser Veranstaltung 
bereitete. Mit der Mannschaft, die Ihr Jetr.t  
zur Verfflgung stellt ,  kann sie es ruhig mit 
«tfirk-ten deutschen Vereinen aufnehmen. 
Wir denken da besonders ar Qastsn'e'e vom 
Wiener Mannscbaften. Rebenk 

Volkswirtschaft so weit Verst&ndnis ent­
gegenbringen, als die« mit dem Ziel verein­
bar ist. „Beratung der Unkundigen, Beleh­
rung der Gutwilligen ist unsere Auigabe". 
Der zweite Grundsati der Arbelt für 1943 
lautet demnach: „Die Härte in der Wahrung 
der grundsätzlichen Linie erfordert eine ver­
ständnisvolle Haltung in der Durchführung." 

Anders freilich sind die Fälle zu betrach­
ten, in denen böswilliget Verhalten lu eigen­
nützigen Zwecken zum Schaden der Volks­
gemeinschaft erwiesen ist. Hier muß für 
«jchärfste Ahndung gesorgt werden. Danim 
heißt der dritte Grundsatz: „Keine Milde ge­
genüber volksschädigenden Preissündern." 

Der Preiskommissar verlangt aber auch 
Härte von seinen Mitarbeitern sich selbst 
gegenüber, Joc'er einzelne, der in behörd­
licher Eigenschaft auftritt, hat danach die 
selbstverständliche Pflicht, sich alle Kennt­
nisse, und zwar bis in die kleinste Einzelheit, 
anzueignen, die mit seinetn Arbeitsgebiet in 
Zusammenhang stehen. Daraus ergibt sich 
der vierte Grundsatz: „Schulung, Dispizlin 
und Arbeit an sich selbst, um durch etwei-
terte» Kenntnisse und Fähigkeiten unserer 
Aufgabe und damit dem Volke und^ seiner 
Wirtschaft besser dienen zu können." 

Die Erfüllung der übertragenen Aufgabe, 
so schreibt der Preiskommissnr am Schlüsse 
seines Rundbriefes, wird für die Zukunft 
nicht leichter sein. „Sie wird aber gelingen, 
wenn jeder von der ihm »uferlegten Ver­
antwortung, auf welchem Posten er auch 
steht, durchdrungen und, was vor allem 
notwendig ist, selbst felsenfest davon über­
zeugt ist, daß bei Anspannung al'.er^ seiner 
KrÄfte es auch weiterhin gelingen wird, die 
PreisstabilitÄt lu sichern." Nich» nur «eine 
Mitarbeiter werden dsm Pr€i!»konmwssar 
daran helfen, sondern das ganie Volk, je<ler 
in seinem Arbeitsbereich. 

X Versorgungslage ItnÜens we<ter gebes­
sert.  Wie aus Rom gemeldet wird, hat der 
intenninistcrlellc Aus. 'schuß für Versorgung 
und Preisg'.staltung nach einyceliender Prü­
fung der Lebensmitteilage Italiens festge-
rtellt .  daß die Lebensmittelversorgung im 
Verhältnis zum letzteTi Wititer eine befriedi­
gende Besserung aufw*iist.  Auch die Wein­
versorgung, für die bereits 30 Millionen 
Hektoliter erfa8t worden sind, ist für die 
Wehrmacht nnd Zivilbevölkerung ftlr das 
laufende Jahr sichergestellt.  Zur Erleichte­
rung Jer landwirtschaftlichen Produktion 
wurde grundsätzlich beschlossen, schon Jetzt 
die preise für alle landwirtschaftlichen fr-
zeugnisse de« ganzen Jahres festzusetzen, 
damit die rrzeuger einen sicheren ÜberschlsR 
machen können. Cllc'chzeltig sollen die land­
wirtschaftlichen Pachtverträge nach einheit­
lichen Gesichtspunkten geregelt werden. 

BefAirlklHir Einbrecher 
Iwlfwoain«!) 

Dem Qeodarmerieposten Georgenberg ge­
lang e«, einen lange gesftichten, oft vor-
bestraflen, gefährlichen Einbrecher festzu­
nehmen. Es handelt sich um den aus Pößnit? 
stammenden/und in Winterdorf hei Pettaii 
geborenen Stefan Amusch, Schutzangohori 
ger, der bereits am 30. April 1942 wegen 
Verbrechen« des Diebstahls zii vier Jahren 
Zuchthatu venirtejlt wurde. Arnu^ch entfloh 
•m 27. Juli au« der Marburger Str-tfanstnlt 
und hat seither wieder eine Reihe schwerster 
Einbrüche durchgeführt. Seine Diebstähle 
unternahm er teil« allein, teils in Gesell­
schaft de« Friedrich Wief^kopf, der bereits 
vor mehreren Wochen in Egidi i. d. B. ding­
fest gemacht werden konnte. Arnusch ent­
wendete In der letzten Zelt unter anderem 
bet Franz Tnmkl In Witschein einen Herren­
anzug, ein Paar Schuhe und verschiedene 
Sachen, beim Besitzer Johann Doppler in 
Unter-Kunigund ein Fahrrad, eine Wasser­
waage, außerdem bei verschiedenen Besitzern 
Geld, Kleidungsstücke und Verschiedenes. 

m, CUi rohe* Buricho. Als sich der erst 
14 Jahre alte I.andwirtssohn ^'ra^z Sentad 
aus Fürscht 37, Gemeinde Schober, in Un-
terwald In ein Bauernhaus Ifrgeben wollte, 
wurde er von einem bekaimtcn Burschen, 
mit dem er schon öfters kleinere Streitigkei­
ten hatte, überfallen und kurzerhand über 
die Hausstiege geworfen. Sternad erlitt  
KopfverletÄungen nnd multe ins Marburgcr 
Krankenhaus gebracht werden. 

m. Ans dem Autolnis gef;»jlcn. Beim Aus­
steigen aus dem Autobus glitt  die 34iiiliriKf 
Bedienerin Ursula Bedratsch aus der Wur-
niggasse in Neudorf bei Marburg auf dem 
Trittbrett aus nnd fiel so nngliicklich, daß sie 
einen linich des rechten Schlüsselbeines er­
litt .  — Ferner verunglückten durch Ausglei­
ten: die 33jährige Hcusgeliilfin Antonia Pi-
wetz aus Qams 135 bei Marburg, die beini 
Wäscheaufllängen sich durch Sturz den lin­
ken Fuß verletzte; der 36iähri,":e Bauarbeiter 
Michael Grill aus Verhole, Gemeinde La-
priach, der sich dv.n rechten Gl>ersciieiikel 
brach; die 3fijähri?e Tischlersgatf 'n Mari;j 
Krebs aus der Liliencrongasse in f^rinindorf 
bei Marburg, die sich eine Verletzung des 
rechten Fllbogens zuzog: der 4.'i  Jahre ahc 
Kraftfahrer Alois Fras a'.is der Hrivdni;as«c 
in Brunndorf, der sich das Nascnliein ver­
letzte; und 'J'e !3jälirigc Webcrmeisters-
fochter f^rna i^Jowotnv aus der Arliir-Mal!>-
Gasse in Marburg, die sich den rechten Ann 
brach. — Sämtliche VcrungUickten befinden 
iioh im Marhurger Krankenhause. 

m. Etnc Stehlantne tut os mich. Die Abend­
stunde der Familiengemiitlichkclt braucht 
keine rcjtbe'euchtimg. F/na Stehlampe, eine 
Tischlampe tut «s. Ts braucht nicht ielcr 
seine besondere Lampe, nnd auf die allge­
meine Raumbeleuchtung müssen wr eben 
heute verzichten Gutes Licht — gute Arho't:  
aber nicht immer ist v'el L'cht gntt 's Lieh;, 
und ein Zuviel an Licht braucht es bestimmt 
nicht MU sein. 

K'e'iier ffnze'iier Je4tt Wert kettet fB/ 
SiellenKCfnche f Ret da» 
(ettRedrickte Wort 26 
Rpl Hr Q«M- ftallti 

liiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiMUliMimiiiiiiiiiii »rT 
(ettRedrnektc Wort 40 Rpl fOr «II« Blirl«»« WartanstlKtn It ttoi dM 
fettssdrockt« Wert 90 Der W«r(«r»lt tllt kit n 1} ••cktlake« Ic 
Wört Ktnnwertctbflhr k«l Abholnnt dor Antvbete U Ret kd Zoita-
dunv dnrch Pwt odc inten Rpf Auskonftsuehnhr fOr Anieleei mti 
dem Vermerk' »AOTkaiift In der Verwaltnne oder OesckBttssielle« Ret 
Anflelsen AnnithmetchloB- Am Tsse ver erscheinen am 16 Ukr Kloiae 
Anfeilten werden nie taeen Vtreiniendane d«» Betrstee <a«ch eOltt<e 
Brlfftn*r|<eo) «utcenomnien Mlndesfceblllir fflr ein» Kleine Anzefue 1 RM 

DamMiskihone 50 RM, WoU* 
Handschuhe 20 RM und 
Strumpfe 15 RM zu verkau­
fen. Marburg, Tegetthoffstf. 
55, Part., rechts. 67-3 

Brockhatis - Konversatlons -
Lexikon, Jahrgang 1904, 20 
Bände, um 50 RM zu verkau­
fen. Anschrift in der Verw. 

66-3 

Verkaufe Batterierandfunk-
empfanger um 100 RM. An­
schrift in der Verw . 50-3 

38« 

Baßgftanpt, 15sait1g, PatiMii' 
derholz, umstelfbar auf Ha-
wai, verkaufe um 230 RM. 
Anfragen in der Tischlerei, 
Marburg, HindenburgstraBe 
Nh 23. 60-3 

HMUMskamlftrln mit Praxis 
sucht per sofort Stelle. An­
gebote unter »Manufaktur, 
Spezerei, Galanterie« an die 
Verwaltung. 00-5 

S«che Stelle als Kanzleiauf-
rSumerin oder Bedienerin. 
Anschrift in der Verw. 62-5 

itmUm 

Gehwol 
geht mit 
ßuf Schalt 
und Trin 

1 GaBthausbillard 150 RM, 1 
Doppelbetteinsatz LW RM, I 
Fisenwäscherolle 150 RM, 1 
Bett 50 RM z« vcrkaufM in 
Marburg, KärntnerstraBe 3. 

40-3 

?ii 

Doppet-Schlafzimmer zu kau­
fen gesucht. Anschrift in der 
Verwaltung. 52-4 
Herren- oder Damenfahrrad 
zu kaufen gesucht. Anschrift 
in der Verwaltung. 53-4 
Neuer oder alter Sf>arherd zu 
kaufen gesucht. Anträge un­
ter »Sparherd« an die Ver­
waltung. 54-4 

in^ueAeiftee «e# FuBbrennen rerttOlei Altere Frau ans gutem Hau-
derteitdOJehree se, selbstindige, gute Köchhi 
kewihrte Fufkrem 4 (gearbeitet in größeren Be­

trieben), sucht entsprechen-

Gehwöl den Posten. Auch auswärts, 
Zuschriften unter »Perfekt« 
an die Verwaltung. 14-5 

Dvian tu 40. 5$ iia4 SO Plennla ,, , ,, , .. < • -
In «an Apeiheken MMtf or«t«r<«' Kanzleikntft, gute Maschinen-

schreiberin, sucht halbtägige 
Stelle. Anträge unter >15. Ja-
ntiar« an die Verw. 41-5 

0 « h w * l  f  « l i i r l  I n s  
F s l d p o i t - P l c k c h a n l  

Wolinon- BDii Anscnriilüiideraig 
müssen unsere HfSitezieher sotort dem zustftndi 
gen Fostami (nkm dim Verlag) melden. 

»Mnrhiirw /eftiHic«. Vertnehiabteihinp 

^er EteeullMf «qb Arbeito-
Miflee eiefl ZiMtiiief 
4ee eeeUeÜeee ArbviMeaile* e*f heh W9rdmm. 

Köchm für alles p?esucht. Zu­
schriften unter »Rein 22« an 
die Verwaltung. 45-6 

Mnusgehilfln wird aufgenom­
men. Jerausch, Marburg-
Drauwe'Ier, Zwettendorfer-
strpße 82. 13971-6 

Prönkia vom Lande zu dret-
jihrigem Kinde und zur Mit­
hilfe in der Küche gesucht. 
Beutz, Marburg, Joaefstraße 
Nr. 4. 71-6 

Brave, verlißliche Hausge-' 
hflfin wird dringend gesucht.' 
Marburg, Tegetthoffstralk 
39/11. 39-0 

Größere Gaststätte in Mar­
burg sucht 2 tüchtige Spei-
sentriger(.innen) per sofort. 
Anschrift in der Verw. 48-6 

Hausgebtlfin mit Kochkennt-
nissen gesucht von Dr. Kraus 
ia Marburg, Domplatz 3. 

44-6 

Fabrik in Marburg sucht 
Hnfsarbeiter (Hausknecht) 
bei freier Station und entspr. 
Lohn. Anträge unter »Fabrik 
1872« an die Verw. 49-5 

Nettes Midchen, das schön 
aufräumen und bügeln kann, 
sowie kleinere Haus- u. Gar­
tenarbeit verrichtet, wird für 
Villenhaushalt aufgenommen. 
Anschrift in der Verw. 17-6 

Männliche Hilfskraft als Stüt­
ze des Wirtschaftsleiters zur 
fachgemäßen Einlagerung der 
Lebensmittel und Wartung 
derselben gestiebt In Be­
tracht kommen nur gesunde 
kräftige Personen. Fers<)nli-
che Vorstellung erwünscht in 
der Lehrerbildungsanstalt in 
Marburg-Drau, Landwehrka-
serne, Eingang Landwehr­
straße, Helmgebäude, Ver­
waltung. l9-ä 

Wiacherlfl für zwei Tage im 
Monat wird aufgenommen. 
Anschrift in der Verw. 18-0 

Scfliller vom I.ande wird auf 
Kost und Wohnung genom­
men. Anfragen in der Verw. 

61-7 

2H htielek ^esMki 
Älterer Herr, Festangestellter, 
sucht in Cilli ein möbliertes 
Zimmer für ständig. Anbote 
erbeten am Molkerei Cilli .  

42-^ 

Zwei Herren suchen in Stadt­
mitte möbliertes oder leeres 
Zimmer. Anzufragen in der 
Verwaltung. 55-8 

Wohnungstausch! Schöne 3-
Zimmerwohnung mit Bad u. 
Gas, Stadtmitte, gegen 3- od. 
4-Zimmerwohnung im Hut-
terblock zu lauschen gesucht. 
Anträge erbeten unter »Son­
nig und hell« an die Verw. 

73-9 

Tauschwohnung! 3 Zimmer 
mit Bad, Stadtmitte, gegen 
ebensolche im Huttertilock 
gesucht I Zuschriften unter 
»I. Sch.« an die Verw. 64-9 

Zentralgelegene 3-Zinimer-
wohnung (Bade- u. Dienst-
botenzimmer) gegen sonnige, 
moderne 2-Zimmerwohniing 
zu tauschen gesucht. Zuschr 
unter »Eventuell llutterblock« 
an tlie Verw. 63-9 

Mittelgroßes, gut möbliertes, 
heizbares Zimmer im Zt-n-
triim tausche gegen grüReres, 
leeres Zimmer. Auskunft in 
der Verwaltuajf. 56-9 

FwMie r t'iiAMte 

Verlaufe«! 9 Monate alte, 
schwarzbraune Wolfshündin 
verlaufen. Hört auf den Na­
men »Senta«. Für das Wie­
derbringen oder zweckdienli­
che Nachrichten gute Beloh­
nung bei Taschner, Marburg-
Thesen, Fliegergasee 36. 

6«.13 

Scluihsjlefe! »Chevreau ex­

tra«, braun, Nr. 41, tausche 

gegen Nieder.schtihe Nr. 41 

iT>it etwas Aufzahlung. An­

schrift in der Verw. 59-14 

Sttberarmband am Wege 
Hauptbahnhof - Schmiderer 
gasse 1? (Lehrerinnenbild -
Anstalt) am 4. Januar, zirka 
um 21 Uhr verloren. Abzuge­
ben Schniiderergasse Nr. 15, 
Tel. 2119. •  74-13 

Ii 

HAPTMUTH 

Verwechselt wurde 1 Reise-
Uoffcr am Montag, 4. lanuar 
1943, um halb 7 Uhr früh in 
Cilli am Bahnhof, Inhalt Stoff, 
Abzugeben Baholiof Cilli ge­
gen 100 RM u. Koffer. 41-13 

Foxterier, weiß, mit braunem 
Fleck am Auge nnd Ohren, 
verlaufen. Es wird gebeten, 
seihen sofort Kärntnerhof in 
Marburg, Kärntnerstraße 3. 
abzugeben. 46-13 

brapp-Wollwestc in der Iii!- Il74ü ^ 
vesternacht vom Park bis Au- ^ /f  
gasse verloren. Ehrlicher Fin-
der wird geboten, gegen Be 
lohnimg von 40 RM bein*^^ 
Fundamt oder Teichga' '— 12. 
abzugeben. 25-13 

Braune Ledertasche mit blau­
em Woll- und braunem 
Samtkleid im Personenzug 
von Graz am 4. 1., 14 Uhr, 
Marbiir '" . lupthahnhof, ver-

(legen ^"hr gute Be­
lohnung abzugeben. J. Lau-
rentschitsch Ehrenhausen. 

.38-13 

Abschreiben? Abzeichnen? 
NeinI IMu)tokopieren lassen* 
»Fotnkoo'st«, Graz, Grieskai 
W), Rul 6795. 12837-14 

Leset und viürferßltßt tflß Mar{iiir<'er Zeitcnal 



Sefte 8 »Marburger Zdtung« 0. Jantiar 1Ö43 Wuimuer  0  

Sladtthealer Marburg a. d.Drai' 
Mittwoch,  6 .  Januar  

0«sc4! iiofl«ene VortteUung für die Wcknmchi 

Der Stelriiche Hamm«rh«rr 
Bin Singspiel In drei Akten von J. Pai)esc} 

Musik von Viktor Zack 
Bef(^inn: 30 Uhr, tS Uhr 

Donnerstag, 7. Januar 
Ge*t*1ow«ie Vorstellung fUr die Deutsche Jngwd 

Oer Steirltche Hammerherr 
Singspiel in drei Akten von Josef Papetch 

Musik von Viktor Zack. 
Begflnn: 20 Uhr Ende: SS Chr 

Dr. med. HERBERT GREINER 
ordiniert bis 1. Februar 1943 nicht 

Amtliche 
@ Bekanntmachungen 
I>er Oberbürgermeister der Stadt Marburg-Drau 

Städtsches Steueramt 

A U F R U Fl 

Mle Arbeitgeber werden aufmerksam gemacht, daß die 
Bürgersleucr für das Jahr 1942 vom Lohn bzw. Gehalt ihrer 
üefoipscliaft bis zum 15. Januar 1943 bezahlt sein muß. Be. 
sonders die Haushaltunßsvorstände, welche bürgersteuer­
pflichtige l laiiSRehilfinnen beschäftigen, werden aufgefordert,  
die noch nicht bezahlte Bürgersteucr bis spätestens 15. Ja­
nuar 1943 zu bezahlen, um sich unnntwendige Spesen zu er­
sparen. Ab 1, jantiar 1943 wird die Bürgersteuer nicht melir 
ffesondcrt erhohen, sondern tritt  mit diesem Tage die neue 
Lohnsteuer in Kraft.  29 t 

Im Auftrage: lomaschüli e. h., Stadt-Oberinspektor. |  

r 

y 

a„ KO<h. y«lH.b.i.l 
Früher war dieKÜchcK.ohlcDklau'i idcalcrTummclplao, 
egal, ob die Hausfrau mit Kohle, Gü oder Strom koditt. 
Das hat jetzt aufgehört, denn jede Hausfrau hat längst 
das „Turmkochen" (Übereinanderstellen von mehreren 
Töpfen) gelernt. Auch kocht sie die Speisen immer nur 
mit großer Flamme an und mit kleiner Flamme %at> Sit 
ko^t — oder, was noA besser ist — sie dünstet nie mehr 
ohne Deckel und sorgt fUr saubere Gasbrenn/er, ferner 
paßt sie auf, daß die Flamme nie über den Topf-
Doden hinausgreift. Ja, sie hat eben ihre Gedanken biei» 
sammen und weiß — wie du und idi und wir alle — daß 
jede Kohle, die sie dem Kohlenklau abludist, der Front 
und auch der Heimac Nutzen bringt. Also, Kohlenklau, 
mit deinen Küchentricks ist es niditat Trotzdem wollen 
wir alle auf Kohlenklau weiter gut acht geben. 

Hier ist fOr ihn nidits mehr zu machen,* 
Paß auf, ietxt sucht er ondre Sachenl 

M e t r o p o l - l l c h t t p i e t e  Clili 

Ein Leben anci 
Ftlr JugendKche nicht zugdaNCii. 

OK» OBKRIUIHGRUMEISTKR »ER STADT MAKDURG/DKAU 
brnahrungsamt 

Bekanntmachung 
Ab 44. Ziiteilungsperiode wird für die Stadt Marburg an 

uie versorßungsberechtigten Personen ein Einkaufsausweis 
ausgegeben, um sog. AUingelware (nicht an Karten gebun­
dene Lebensmittel) gleichmäßig an die Verbraucher vertei­
len 7\i können. 

In erster Linie dient der Ausweis zum Einkauf von Ge­
müse. Daher müssen sich alle Verbraucher, die im Besitze 
dieseti Einkaulsausweises sind, bis längstens 15. 1. 1943 bei 
einem üemüsekleinverteiler für den künftigen Gemüsebezug 
in eine Kundenliste eintragen. Jeder Verbraucher kann sich 
nur bei einem Geschäft eintragen lassen. 

Bei jeder Eintragung hat der betreffende Gemüsekleinver-
teiler die Nr. I dei Einkaufsausweises abzutrennen, auf Bo' 
gen zu je 10() Stück aufzukleben und an seinen Gemüscgroß-
verteiler weiterzureichen. Lediglich diese Bogen dienen dann 
als Berechnungsgrundlage für die entsprechende Oemüse-
zuteilung. 

Eine Belieferung der Einkaufsausweise erfolgt jeweils ^ 
nach Aufruf der entsprechenden Nummer. Zur Vermeidung 
von Doppdbezug hat der Kleinverteiler die aufgerufene Num­
mer bezw. den Buchstaben bei der Warenabgabe zu ent­
werten. 

Die Abgabe von Gemüse ohne Einkaufsausweise wird bis 
auf weiteres mit sofortiger Wirkung untersagt. Eine Beliefe­
rung von Kunden aufieriialb des Stadtkreises Marburg ist un-

Steirischer Heimatbund — SportgemdoKhaft Marburg 
Abt. Rapid. 

Die Kecbabteleng 

F E C H T E N  
hat mit dem Betrieh begonnen. Die Übungsstunden fin­
den jeden Mittwoch und Freitag von 19.30 bis 21.30 in 
der Rapid-Halle, Suppanzgasse 17, statt.  Alle Fechtsport­
ler, auch Anfänger, sind dazu eingeladen. Anmeldungen 
bei den Übungsstunden. — Die nächste Übungsstunde 
findet am 6. Januar 1943 statt. 13901 

ESPLAMikDE deute 16. I8 3Ü.2I üb 
"emrut ^20 

WUly Forafs 

O P E R E T T E  
Fflr Jugendliche nicht zugelassen! 

BURG-L^CHTäP Lfe 
Heute 16, 18.30, 21 Uhr Fernruf 2219 

St'mme des Herzens 
Für Jugendliche nicht zugelassen t 

1 O N ' L l C H T S P l E i e  P E T T f f t  

Bis einschließlich Donnerstag 

„R äu ein — Ptau" 
mit Jenny Jugo und Paul Hörbiger. 
Für Jugendliche. nicht zugelassen. 
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Stairiacher Hebnatbund — Kreisführung Martiiirg-
Stadt — Amt Volkbttdung 

Nachmittagavorstellung 
am Montag, den 11. Januar 1943, um 16 Uhr, in 

Hebnatbundsaal 

S FRATEUmrS 
MIT IHIER TRUPPI 

Eintrittskarten im Vorverkauf in der Oeachlf^ 
stelle des Amtes Volkbildung, TegetthoffstraBe 
10a, und an der Kasse. Erniedrigte Eintrittspreise 

für Jugendliche bis zum 14. Lebensjahr. 

iek$ MiäUif 
für alle Hausbesitzer der Stadt 
Marburg a. d. Draul 

Die vom Oberbürgermeister 
der Stadt Marburg a. d. Dran 
erlassene 

statthaft.  39 
Der Leiter des Ernährungsamtes, l A.; Nitzsche, 

Wichtig für aliei 
S o e b e n  e r s c h i e n e n  ;  i  

Verordnungs- und Amlshlait 
des Chets der Zivilvcrwaltung lo der Untersteiermark 

Nr. 106 vom 24. Deiember 1942 
1 N y A L T : 

Verordnung über das Inkrafttreten der Reichsmeldeordnung 
in der Untersteiermark vom 15. Dezember 1942 

Dritte Verordnung zur Einführung arbeitsrechtlicher Vor­
schriften in der Untersteiermark vom 16. Dezember 1942 

Verordnung über die gebietliche Gliederung und den Verwal-
tunj^s^ufbau im Siedlungsbereich A der Landkreise Rann 
und Trifail vom 19. Dezember 1942 

Verordnung über die Einführung der Reichsärzteordnung in 
der Untersteiermark vom 16. Dezember 1942 

Kufwimachung über den Erlaß von Satzungen für die Gau-
Kranken-, Heil- und Siechenanstalten der Untersteiermark 
vom 17. Dezember 1942 

Einzelf)reis 20 Rpf. 

f i r i i i l t lFch beio i  Schal ter  der  

Marburger Merlags- u. Druckerei' 
Ges. m. b. H. 

/  Oren eadyass«  (i  

bei den (iesctiäftsstellen der »Marhur«er Zeltunii* 
IN CILU. Marktplatz 12 (Fernruf 7) 
IN PET! AU, Ungarlorgasse, Herr Georg Pichler 
und hei den sonstigen Verkaufsstellen 

üczugapre«: Monatlich KM 1.25 (stets im voraus zahlbar) 

Steirischer Heimatbund — Krelsführung Marburg-Stadt 
Amt Volkbüdung — AO. Sport 

Die Turnstunden finden nunmehr regelmäßig aa^ folgen­

den Tage« statt: 

Kleinkinder; Freitag, 15 Uhr, RapIdhaHe, Suppanzgasae 
Frauen (rechtes Drauufer): Freitag, 20 Uhr, Turnhalle ta der 

Josefstraße 15 

Frauen (linkes Drauufer): Donnerstag, 19.30 Uhr, Tumhafle 
in der Schönererstraße (Knabeavolkaschule) ' 44 

Steirischer Heimatbund — Arbeitspolltisches Amt 
Arbeitsgebiet TechnUt — AbtIg. für techn. Wissenschaften 

Bekanntmachung 
über Veranlassung dea üauhauptamtes für Technik, Ab 

teilung für technische Wisaenschaften, hat das Reichspatent­
amt ab 1. Januar 1943 die Auflegung der Patentschriften und 
der Patentklassen, die für die Lintersteiermark in Frage kom­
men, angeordnet. 

Die Patentschriftenauslegestelle befindet sich in der 
Dienststelle des Arbeitsgebietes Technik der Bundesführung. 
Marburg, Tauriskerstraße 12, ^mmer 12, und ist von Diens­
tag bis Freitag in der Zeit von 8 bis 12 Uhr und von 15 bis 
17 Uhr zur allgemeinen Benützung geöffnet. 33 

Arbeitspolitisches Amt. — Arbeitsgebiet Technik. 
Ge?.. Ing. Scherabon. 

m Iii iMtai k 
NMI Mn-lMtlsiliraSsi 
•s , s i iani i iNi  

lÜ-UMMfMli 

ist im Verlage der Marburger 
Verlags- und Druckeret-Ges-
m. b. H. erschienen und am 
Schalter, Bad^sse 6, zum 
Preise von 20 neonlg erhält­
lich. 

Die Hausgemdnachaftaord-
nung muß in jedem Hau« 
sichtbar angebracht werden. 

Unsere Hebe, herzensgute Gattin, Muttar 
und Tochter, Frau 

Loni Bencll g*b. EHer 
hat uns am 4. Januar 1043, nach kurzem Lui­
den, im 21. Lebensjahr, für immer verlassen. 

Wir bringen die teure Tote am 5. Januar 
1943 ia ihre Heimat — Kirchbichl in Tirol — 
wo die Beisetzung stattfindet. 30 

CiBi, Kirchbichl (Tirol), am 5. Jaa. 1943. 

Ia tiefster Trauer: Franz Bendl, Gatte, Erika, 
Töchterchen, Apolonia PintarelU, Mutter. 

Zur Beachtung! 
ABe HamJwerksmeister, welche ihre Wett-

kampfarbeiten von der Handwerks-Wet!-

kampfauRstelhing noch nicht behoben haben, 

werden dringendst ersucht, diese Waren bis 

längstens 10. Januar 1943 beim APA Hand­

werk. Marburg, Domplatz 20/1, zu beheben. 

38 

Das Begräbnis von Heinz Jakowltsch findet 
nicht Mittwoch, sondern Freitag, den 8. januar 
M)43, um 15 Ulir, am Stßdt. Friedhofe statt,  

Becu|tbMt«(l«aiea werden be) den 
»Marhoriter Zeltnni;- und Im Verla«, 
gasse 6, angenommen. 

UeschäHsstellen der 
Marburg-Drau. Bad 

nili, am 6. Januar 1943 37 

Unsere liebe, gute Muttar, Schwiegermutter 
und Großmutter, Frau 

Anna Koschar 
Eisenbahnerswitwa 

hat uns Dienstag, den 5. Januar 1943, Im 72. Le­
bensjahre, unerwartet für immer verlassen. 

Das Begräbnis findet Donnerstag, den 7. Januar 
1943, um 16 Uhr, von der Aufbahrungshalle am 
Städt. Friedhofe in Cilli statt. 

Tüchern, CIIII, Lichtenwald, Reichenburg, den 
5. Januar 1943, 40 

In tiefer Trauer: Anna, Viktor, Amalle, Clcilie, 
Kaimund, Kinder; Emilie und Maria, Schwieger-
fftchter; Kmiüe, Uottlrled, Viktor, Herbert, Rose-

marla, Enkelkinder 4Ü 


